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Vereinsanzeigen - Convocations
Einsendungen für die Vereinsanzeigen der nächsten Nummer

müssen spätestens bis nächsten Mittwoch in der Buch-
drueherei Eicher & Roth, Speiehergasse 33. Bern. sein.
Dieselbe Veranstaltung darf nur einmal angezeigt werden.

Alle Einsendungen fur den Textteil an die Redaktion.

Offizieller Teil - Partie offieielle
Sektion Bern-Stadt des BLN. Sektionsversammlung Mittwoch

den 6. Vo\ember. 16.30 Ihr. im Saale des Hotel Bristol
(1. Stock). Traktanden: E Protokoll. 2. Mutationen. 3.
Ersatzwahlen. 1. Be^oldungsfragen. 5. A erschiedenes.

Sektion Frutigen des BLV. Zusammenkunft der freien
Arbeitsgemeinschaft Donnerstag den 7. [November. 3 7 Ihr.
jin Hotel Loetschberg. Aussprache über den Heimatunterricht

im 2. Schuljahr.
Sektion Büren des BLV. Sektionsversammlung Freitag den

8. Vo^ ember. 14 Ihr. im Restaurant zur Po-t. Buren a. A.
Traktariden: 1. Protokoll. 2. Mutationen. 3. [Neuwahl eines
Kas-Iers. 1. A erschiedenes. 5. A ortrag \on Herrn Dr. H. Riffel.

G\mna-iallehrer. Biel: «Die Sprache als Mittelpunkt der
Bildung ».

Sektion Aarberg. Ich ersuche unsere Mitglieder, bis 9. Vo-
\ ember die Beitrage fur die Stelh ertretungskasse 1946 47
auf unser Postcheckkonto III 108 einzuzahlen: Primarleh-
rer Fr. 15. —. Primarlehrerinnen Fr. 27. —. Mittellehrer (Sek-
tion=beitrag) Fr. 4. —.

Sektion Seftigen des BLA\ Die Alitglieder werden ersucht,
bis zum 15. Vo\ ember Fr. 16. — auf Po«tcheckkonto III 5121
in Gerzensee einzuzahlen. Fr. 12. 50 fur die Zentralkasse.
Fr. 1. 50 fur den Hilf-fond« SLA Fr. 2. -— Beitrag für soziale
Aufgaben. Total Fr. 16. —.

Sektion Bern-Land des BLA. Die Alitglieder w erden höflich
ersucht, bis zum 15.Vo"\ember einzuzahlen: Zentralkasse
Fr. 12. 50. Hilfsfonds SLA' Fr. 1. 50. fur soziale Aufgaben
Fr. 2.—. total Fr. 16.—. Schulhausweise Einzahlung
erleichtert dein Kavier die Arbeit.

Sektion Fraubrunnen des BLAT. Die Alitglieder werden
ersucht, bis 20. [N"o\ember folgende Beiträge einzuzahlen:
Zentralhasse Fr. 12. 50. SLA" Fr. 1. 50. für soziale Aufgaben
Fr. 2.—. total Fr. 16.—. Säumigen wird am 25. VoA-ember
eine [Nachnahme zugestellt! Bitte nicht refüsieren!

lAichtoffizieller Teil - Partie non offieielle
Lehrergesangverein Konolfingen. Samstag den 2. [No-

\ember. 11.15 Ihr. Gesamtprobe.
Lehrergesang* erein Bern. Samstag den 2. \o\ ember.

16 I hr. in der Französischen Kirche Hauptprobe fur [No¬

vember-Konzert. Um 20 Uhr in der Französischen Kirche
Konzert.

Lehrergesangierein Oberaargau. I ebung Dienstag den
5. Vo\ ember. 17.30 Ihr. im Theater Langenthal. H-moll
Alesse.

Lehrergesang* erein Frutigen-Viedersimmental. I ebung
Alittwoch den 6. No"* ember. 16.15 Ihr im Hotel Des Alpe«,
Spiez. Brucknerme»se.

Lehrergesang* erein Thun. Probe Donnerstag den 7. [No's

ember. 16.15 Ihr. in der Aula des Seminars.

Porrenlruy. Ckceur mixte. Reprise des repetitions. La
prochaine seance a lieu Ie jeudi. 7 no\embre. ä 11 heures.
au Seminaire.

Lehrerturnverein Interlaken. W iderbeginn der
Turnübungen Freitag den 1. Vo\ ember. 17 Ihr. in der Turnhalle
des Sekundarschulhau«e«.

69. Promotion Hofwil-Bern. AA ir erinnern an den
Beschluß« der letzten A ersammlimg. wonach wir uns jeden
ersten Sam«tag de-* Alonats ab 16 Ihr zwanglos im Cafe
Sehmied«tube. Zeughausgasse 7. Bern, treffen wollen,
erstmals am 2. [\ovember.

89. Promotion. Sam«tag den 2. [No\ ember Höek im
Sternenbergstubli ab 16 Ihr.

Freie Pädagogisehe Aereinigung. Zusammenkunft im
Lehrerzimmer de^ Planke-cbulhau«es in Biel. Dienstag den
5. Vo\ ember. 17 L hr. 12. A ortrag aus Rudolf Steiner»» Basler
Pad. Z*klu«. Referat son Herrn Prof. Eyinann. Interessenten

sind freundlich eingeladen.
Sozialdemokratischer Lehrerverein. A'ersammlung Alittwoch

den 6. Ao\ember. 16 Lhr. im A olkshaus Bern (Zimmer

14). Traktanden: 1. « AA as sagen wir zur Einheit^inittel-
schule ». Referat von Sekundarlehrer Spittler. 2. « Bildung
oder Gedachtniswissen». Referat son F. Buhlmann. 3. Di-kus-
sion. Freundliche Einladung an Kolleginnen und Kollegen.

Berner Wanderwege. Geführte heimatkundliche Wanderung

Worb-Dorf-Mcnziuilegg-l eckigen. Sonntag den 3. Ao-
s einher nachmittags (bei schlechtem A\ etter einmalige A er-
schiebung auf den 10. Vo\ ember). Wanderleiter: A. Lüdi.
Utzigen: Adm. Leiter: E. Kämpf. Bern. Billetpreis Fr. 2. 10.
Marschdauer: 3 Stunden. Hinfahrt: Bern-Kirchenfeld ab
12.18 I hr. Worb-Dorf an 13.16 Lhr. Ruckfahrt: ATechigen
ab 18.22 Ihr. 'Bern-Kornhausplatz an 18.52 Ihr.

Teilnehmer, die mit andern Fahrausweisen als mit dem
Kollekti* billet reiben, zahlen dem administrativen A\ ander-
leiter unaufgefordert 50 Rp. Propagandazu-cklag. der auch
im obgenannten Billetpreis inbegriffen ist. Programme an
den Billetschaltern A'BAA Kornhausplatz und Kirchenfeld.
Bern.

&CHULBLATT-INSERATE

VERHELFEN IHNEN ZUM ERFOLG Möbelfabrik Worb
E. Schwaller AG. -Tel.7 23 56

Original-Eule-Tinten-Extrakt
die führende Marke
gibt erstklassige Tinte für Füllhalter und Tinlenlafi/ lichtecht,
wasserfest, unbegrenzt haltbar. 1 Liter — 20 Liter fertige Tinte,
in Qualität 2 a F Fr. 19.20. Muster gratis.

Hersteller: Hatl-Schneider, Interlaken
Spezialtinlen und Schulmaterialien en gros Telephon 614

/

Chemikalien
Reagentien
Hilfs-Stoffe fur den

Glaswaren naturkundlichen Unterricht

Dr.O.Grogg, Bern
Christoffel-Apotheke

Christoffelgasse 3, Telephon (031) 3 44 83
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Berner Schulblatt • L'Ecole Bernoise
LXXIX. Jahrgang - 2. November 1946 N° 31 LXXIXe annee - 2 novembre 1946

Nein
Aus dem Begleitbrief des J'erfassers an die Redaktion:

« Es ist mir daran gelegen, das brennendste Problem noch
einmal anzuschneiden und zugleich vielleicht zu erfahren, ob
ich mit meiner Ansicht allein auf weiter Flur bin. Es mag
sein, dass Kollegen in der Stadt mit guten Besoldungen
oder Lehrer in ganz ländlichen "Verhältnissen die Aot weniger

spüren als diejenigen in grösseren Dörfern. »

Im Berner Schulblatt vom 5. Oktober
veröffentlicht der Kantonalvorstand einen Aufruf an
Lehrer und Schulkommissionen, begabte Jünglinge
zum Besuch des Seminars aufzumuntern. Schon
an der letzten Delegiertenversammlung im
Grossratssaal konnte man dieselbe Aufforderung hören.

Ich bin aber gar nicht einverstanden.
Zugegeben. die geringen Anmeldezahlen können eine
Qualitätsverschlechterung des Lehrerstandes
bedingen. Das muss mit der Zeit schädigend auf
dessen Ansehen -wirken. Lehrer, die nicht das nötige
Rüstzeug zum Erzieherberuf haben, beeinträchtigen

jedoch nicht nur unsern Ruf; sie schaden den
ihnen anvertrauten Kindern und damit dem 4 olk.
Das wissen Staats- und Gemeindebehörden.
Schulkommissionen und Eltern sehr gut. Sie betonen
jeweilen uneingeschränkt den unschätzbaren Wert
eines tüchtigen Lehrers — wenn es nichts kostet,
nämlich in Jubiläums- und Grabreden!

Gewiss dürfen wir Lehrer den Idealismus für
unsere Aufgabe nicht verlieren. Indessen ist es
sicher für die überwiegende Mehrzahl unserer Zunft
im eben vergangenen Jahrzehnt verzweifelt schwer
gewesen — und wird in Gegenwart und Zukunft
nicht anders sein —. immer guten Mutes und mit
Begeisterung das Schulzimmer zu betreten. Der
Grund dazu liegt im Materiellen, sagen wir es offen
heraus: In den Geldsorgen. Es wird niemand
behaupten Mollen, dass diese einerseits dem erspriess-
lichen Schulehalten und anderseits dem öffentlichen
Ansehen förderlich seien.

Solange unsere Besoldungen in derartigem
Missverhältnis zu Teuerung, Ausbildungszeit und -kosten
und Anforderungen — um nicht zu sagen — \ er-
antM ortung stehen, müssen M'ir als vornehmlichstes
Ziel das gewerkschaftliche verfolgen: Mindestens
den vollen Teuerungsausgleich. (Damit ständen Mir
noch keinesMegs glänzend da.) Dafür müssen Mir
jetzt kämpfen, und zMar unentwegt. Wir müssen
dazu die Mittel brauchen, die uns die gegenM ärtige
Lage gibt und die M ir anständiger- und gesetzliclier-
Meise amvenden dürfen. Eines davon ist eben der
scliMache Zustrom von jungen Leuten zum Lehrerberuf.

Die Gründe hiezu liegen klar zutage. Es
O o

sind die mangelhafte Bezahlung und vielfach
infolgedessen mangelndes Ansehen. Diese Tatsachen
müssen Mir der Oeffentliclikeit und den
massgebenden Behörden immer M ieder vor Augen halten.
W ir müssen ihnen darlegen, dass die jetzige
Lehrergeneration ihre Pflicht nicht richtig erfüllen kann.
M eil Existenzsorgen den nötigen Schnnng hemmen

und die Weiterbildung vereiteln (Studien und
Studienreisen). Und der LehrernacliM uchs MÜrd mangels

genügender Ausvahl teilneise trotz verlän-
gerter Ausbildungszeit der Erziehungs- und Schularbeit

noch Meniger geMaclisen sein als Mir!
Statt uns nun für unser Recht zu M ehren, sollen

Mir dem Staat tüchtige Leute zuführen, die er für
ihre unentbehrliche und verantM ortungsvolle Arbeit
schlecht bezahlt! Wir sollen anderseits aus Idealismus

Jünglinge in diesen finanziell aussichtslosen
Beruf locken, die mit ihren Anlagen auf andern
Gebieten der menschlichen Tätigkeit Besseres
leisten und mehr Erfolg und Befriedigung erlangen
könnten! Dazu spreche ich uns das Recht ab, ganz
abgesehen davon, dass Mir uns eines kräftigen Argu-
guments im Kampf um unsere Besserstellung
berauben.

Man M'ird mir entgegenhalten, ich sei zu materia-
listisch eingestellt und also ein schlechter Jünger
Pestalozzis. Hand aufs Herz. Mer möchte mit
Begeisterung in pestalozzisehem Aufzug durch das
Dorf Mallen und vor die Schüler treten W elche
Schulkommission uiirde einen so schäbig gekleideten.

zahnlückenbehafteten, unsauberen Lehrer
zur Wahl empfehlen Eine Zeit ist eben nicht alle
Zeit. Ein Lehrer, der heute nicht « das Gesicht
Mahren» kann, verliert leicht den Respekt vor
gross und klein, er sei denn ein Genie. (Sind Mir
es etM a alle Aber eben dieses « Gesicht m abren »

zermürbt einen bei den gegenwärtig herrschenden
Verhältnissen. Für eine Lehrersfamilie ohne
ermögen oder ganz besonderes Glück in gut bezahlten
Nebenverdiensten bedeuten die Ausbildung der
Kinder, eine Arzt- oder Zahnarztrechnung.
Kleideranschaffungen u. a. m. sorgenerfüllte Zeiten. Das
ist unseres Berufes unwürdig, drückt uns aus dem
Mittelstand in das Proletariat hinab und stellt
zugleich unsere fruchtbare Arbeit in Frage. Deshalb
niederhole ich: Für uns Lehrer gilt neben unserer
gen'issenkaften Schularbeit jetzt nur noch eines:
Der Kampf um unsere Besserstellung und nicht
die teilneise Sabotierung desselben durch die
Erfüllung des Wunsches des Kantonalvorstandes.
Wenn der Lehrer gestellt ist. nie es sich gehört
und nie es den Anforderungen an ihn entspricht,
M'erden von selbst sich tüchtige Leute Mieder
unserem Beruf zunenden. Aeschlimann.

Nicht nein - sondern dennoch
Die Feststellungen des Kollegen Aeschlimann

über die gegenM ärtigen Besoldungsverhältnisse sind
richtig. Der Kantonalvorstand steht deshalb auch,
in \ erbindung mit den Angestelltenverbänden,
gerade gegenwärtig in einem hartnäckigen Kampf mit
den Behörden um die W iederherstellung des Real-
lohnes von 1939. Den weiteren Folgerungen Aeschli-
manns kann er sich jedoch nicht anschliessen und
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wiederholt einstimmig und dringend seine
Aufforderung an die Lehrerschaft, für einen tüchtigen
und genügenden Nachwuchs im Lehrberuf sorgen
zu helfen.

In unserem Berufe geht es um den Dienst am
olke und an seiner geistigen Förderung. DieseD D D

Aufgabe verlangt ausser einer bestimmten
Begabung die Bereitschaft zu Hingabe. A erzieht und
Opfer. Solche Anlagen und Fähigkeiten sind aber
für das W'ohl und Gedeihen eines Volkes nicht nur
unentbehrlich, sondern in der schweizerischen und
bernischen Jugend auch vorhanden. W ürden sie
übersehen oder vernachlässigt, so wäre der Schaden

unermesslich. W er die Kinder nicht zu dem
ihrer Anlage entsprechenden Beruf hinlenkt und
die geistigen und sittlichen Aufgaben im Hinblick
auf ihren geringen Ertragswert nicht an erste Stelle
rückt, der begeht ein Lüirecht. Es uar immer so
und wird immer so bleiben: Wer Lehrer werden will,
soll nicht hoffen, ein reicher Mann zu werden. Es
ist selbstverständlich, dass gerade dies Eltern und
Kindern gesagt werden muss, wenn bei Beratungen
auch vom Lehrberuf die Rede ist.

V enn der Hangel an Lehrkräften als wirksame
Waffe in unserem Kampf um gerechtere Besoldungen

betrachtet wird, so müssen wir uns jedenfalls
dessen bewusst sein, dass es sich dabei um ein
zweischneidiges Schwert handelt. W ir selber wünschen,
dass unsere Kinder und Enkel von guten
Lehrkräften unterrichtet und miterzogen werden, und
für uns und unsere Nachfolger erhoffen wir kleinere

und nicht grössere Klassen. Die Primarschulen
der grossen und der kleinen Gemeinden, der
übervölkerten Städte und der steuerschwachen und
entlegenen Dörfer werden durch einen zunehmenden
Mangel an Lehrkräften schwer gefährdet. Ob sich
die Mittelschulen durch strengere Auslese schützen
könnten, ist eine Frage für sich, wer den Schaden
trüge, eine zweite.

Ganz trübe wären die Zukunftsaussichten für
unsern Stand, wenn zu der \ erringerung auch eine

\ erschlechterung des Nachwuchses träte. Wie soll
ein Stand für die Mehrung seines Ansehens und die
Besserung seiner wirtschaftlichen \ erhältnisse kämpfen,

wenn es der jungen Garde an Eignung und
Tüchtigkeit fehlt?

Es gibt also nur eines: W ir müssen \ olk und
Behörden die grosse Gefahr zeigen, die der Jugend
durch den zahlen- und eignungsmässigen Rückgang

des Nachswuchses an Lehrkräften droht: wir
werden mit Nachdruck darauf hinweisen, dass die
Hauptursache dieser Gefahr in der mangelnden
Anpassung der Besoldungen an die gegenwärtigen
wirtschaftlichen Verhältnisse liegt. W ir müssen aber
selber unser Möglichstes tun, um mit allen Mitteln
der für unser ganzes \ olk, für die Schule und für
unsern Stand gefährlichen Entwicklung zu steuern.
Zu diesen Mitteln gehört auch eine ernsthafte und
pflichtbewusste Beratung der Schüler unserer obersten

'S olksschulklassen, die sich für den Lehrerberuf

eignen könnten.
Für den Kantonalvorstand des Bernischen

Lehrervereins :

Der Präsident: Walther. Der Sekretär: IPvss.

Bernische Kraftwerke (B KW)
Dreissig Jahre Entwicklung in graphischen und
statistischen Tabellen 1915—1915.

Die schönen, mehrfarbigen graphischen
Darstellungen sind vor kurzem von der Zentralverwaltung

der BKW in Bern den Lehrern geschenktc o
worden. Sie umfassen folgende Gegenstände:
Entwicklung des Energieabsatzes nach Abnehmerkategorien.

Deckung des Energiebedarfes, Anschlus>
aller Energieverbraucher in Kilowatt. Ueberblick
über die Energieverbraucher in den Jahren 1918
und 1945. die Zahl der angeschlossenen Motoren.
Kochherde. Grosskiiclien. Boiler in ihrer zeitlichen
Entwicklung; dann werden in zwei Tabellen
Anlagekapital. Abschreibungen. Rückstellungen, sowie
das Obligationenkapital dargestellt, schliesslich
zeigen zwei Karten die Entwicklung des

Hochspannungsnetzes und der W erke. Die angeschlossenen
statistischen Tabellen klären auf über den Energieabsatz

und die Einnahmen der BKW sowie über
die Art und W eise der Deckung des Energiebedarfes.

Mit diesem Tabellenwerk geben die BKW dem
Lehrer, insbesondere auch dem Lehrer an den

Fortbildungsschulen jeder Art ein überaus
wertvolles Material für ihren Unterricht in die Hand.
Da die Tabellen für sich selber sprechen, hat man
auf einen Begleittext verzichtet. In dieser Kürze
liegt Würze, hat man doch übergenug zu lesen.
L nd doch möchte ich hier versuchen — soweit die>
in einem kurzen Bericht gelingen mag — ergänzend

einige allgemeine Hinweise und Tatsachen zurD D

Entwicklung der Elektrizitätswirtschaft skizzenhaft
zusammenzufassen. Dabei benütze ich hauptsächlich

auch die von den BKW herausgegebenen
Denkschriften.

Als etwa um die Mitte des vorigen Jahrhunderte
die Gesetze der Induktion hinreichend abgeklärt
waren, bestand grundsätzlich die Möglichkeit des
Baues von elektrischen Generatoren und von
Transformatoren und damit die Erzeugung von grossen

Mengen elektrischer Energie und ihrer weit-
D O

räumigen Verteilung. Die erste brauchbare tech-
D D

nische Realisierung durch Gramme (Ringanker
1870) erfuhr ihre grosse Bedeutung und
Weiterentwicklung aber erst durch die Edisonsclie Er-
tindung der Kohlenfaden-Glühlampe, deren
Sauberkeit und Schönheit an der W eltausstellung in
Paris im Jahre 1881 durch die Installation von
1000 Lampen allem \ olke eindrücklich vorgeführt
worden war. Das Bedürfnis für grosse elektrische
Energiemengen stellte sich plötzlich ein. Schon im
folgenden Jahre wurde in New York die erste
grosse Zentralstation für elektrische Beleuchtung
eingerichtet. Mit dem Bau der Dynamomaschine
war grundsätzlich auch der Bau des Elektromotorgelöst.

Die leichte und sehr wirtschaftliche Trans-
forinierbarkeit des W echselstromes gestattet die
Uebertragung von grossen Energiemengen auf grosseD D D DD D

Entfernungen und ermöglicht so eine wirtschaftlich

gebotene und nützliche Trennung der Energie-
zentrale von den Produktionsstellen (Fabriken) und
Grossabnehmern (Stadtbeleuchtung). Aber
ebensogut erlaubt die Transformation eine fast unein-
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geschränkte Teilung und \ erteilung der Energie bis
auf kleinste \ erbrauchereinlieiten, ganz gleichgültig,

ob diese ruhen oder sich bewegen
(Bahnbetrieb). Diese Hinweise mögen genügen, um zu
erkennen, welch riesiges Feld für die wissenschaftliche

Erforschung, die technische Gestaltung und
die industrielle und gewerbliche Auswertung nun
offen vorlag. — Und ihr folgte die Spekulation auf
dem Fusse.

In unserem Lande begann denn auch etwa
zwischen 1885 und 1895 eine w ahre, ja. wilde Jagd nach
Wasserrechtskonzessionen, die noch durch keine
gesetzlichen Bestimmungen geregelt waren*). Diese
private Initiative war zwar nötig und wertvoll: ihr
verdanken wir. dass zu einer Zeit, da Gemeinden
und Staat aus Mangel an ertrauen in die Prosperität

der Elektrizitätswerke starke Zurückhaltung
an den Tag legten, doch schon grössere W erke (Wy-
nau, Hagneck, Spiez) gebaut wurden. Im allgemeinen
entwickelte sich aber der Energieahsatz unerwartet
rasch. Die Hauptbezüger der Energie des Spiezerwerkes

z. B. waren um die Jahrhundertwende die
Stadt Bern und die Burgdorf-Thun-Bahn, die erste
elektrisch betriebene Normalbahn in Europa:
daneben war eine grosse Zahl von Gemeinden des

Mittellandes, des Emmentales und des Oberlandes
angeschlossen.

Im Herbst 1903 kaufte die Aktiengesellschaft
«Motor», die das Hagneckwerk gebaut hatte, das
Kanderw erk in Spiez, und die «T ereinigte Kander-
und Hagneckwerke A.-G.» verlegte ihren Sitz nach
Bern. Diese Zusammenlegung bedeutet einen wichtigen

Schritt vorwärts in Richtung einer rationellen,
leistungsfähigen und sicheren ersorgung unseres
Kantons mit elektrischer Energie. Es wurde aber
bei dieser Gelegenheit noch etwas anderes
angestrebt und erreicht, das für die Vi eiterentwieklung
der A.-G. in die «Bernischen Kraftwerke» und
ihre Struktur von fundamentaler Bedeutung ist,
nämlich den Grossteil des Aktienkapitals in
heroischen Besitz überzuführen, indem der Kantonalbank

Bern das Recht zugesprochen wurde, zwei
Drittel des Aktienkapitals für sich oder zu Händen
des Staates oder bernischer Gemeinden oder anderer
bernischen Interessenten zu erwerben. ^ on diesem
Optionsrecht machte die Bank im Jahre 1905.
gestützt auf einen Regierungsratsbesehluss. Gebrauch.
Ueber diesen Schritt wurde in der nachfolgenden
Grossratssitzung der Regierungsrat durch Grossrat
K. Scheurer. den spätem Bundesrat, interpelliert.
Die Interpellanten wünschten vor allem zu w issen.
ob die Anlage sicher sei, und ob eine solche Beteiligung

der Kantonalbank wirklich bezwecke, dem
Staat in der Frage der Ausbeutung der W asser-
kräfte des Kantons in Zukunft ein entscheidendes
Mitspracherecht zu sichern, was durch die Antwort
des Sprechers der Regierung unbedingt bejaht
wurde. Damit war die finanzielle Entwicklung für
die werdenden BKW vorgezeichnet. Heute liegt
trotz des beibehaltenen privaten Charakters der
Bernischen Kraftwerke A.-G. (seit 1909) der weitaus

*) Das kantonale Gesetz über die Nutzbarmachung der
Wasserkräfte trat erst am 26. Mai 1907 und das ent-prerhende
Bundesgesetz erst am 1. Januar 1918 in Kraft.

grösste Teil des Aktienkapitals in der Hand des
Staates. Dieses \ orgehen der Berner ist trotz
anfänglicher Kritik heute vielfach nachgeahmt worden,
und die gesunde Entwicklung der BKW zeigt, dass
sich diese Ordnung wohl bewährt hat.

Schon waren der Bau eines Hochdruckwerkes
in Kandergrund, das die Gefällstufe Kandersteg-
Kandergrund ausnützt, sowie der weitere Ausbau
des W erkes in Spiez in die Nähe gerückt. Sie wurden
notwendig, als die Berner-Alpen-Bahn-Gesellschaft
beschloss. die Lötschbergbahn mit
Einphasenwechselstrom zu betreiben. Die Erweiterungsbauten

am Spiezerwerk waren im Juni 1908 so weit
beendigt, dass sie in Betrieb gesetzt werden konnten,
und die Montage der Maschinen, der Schalt- und
Sicherungsanlagen des Kraftwerkes Kandersteg-
Kandergrund war im Frühling 1913 betriebsbereit,
gerade rechtzeitig, um den Betrieb der Lötsehberg-
C1 C P
bahn im Juni darauf zu übernehmen. Natürlich
w aren die W erke im Oberland und das Hagneckwerk

durch eine Hochspannungsleitung miteinander

verbunden, aber die ersteren waren ja stark
durch den Eisenbahnbetrieb belastet.

Die Neuanschlüsse im breiten Land machten
indessen derartige Fortschritte, dass man
abschätzen konnte, dass 1912 oder 1913 eine
Produktionserschöpfung eintreten würde, wenn nicht bis
dahin eine neue Zentrale erbaut würde. Auch iiber-
liess man die Energiebezüge nicht gerne der
Konkurrenz. So wurde denn in den Jahren 1910—1913
die Zentrale Kallnach gebaut, die die Gefällsstufe
zwischen dem Zusammenfluss der Saane mit der
Aare bei Oltigen und dem Hagneckkanal ausnützt,
indem man bei Niederried ein Stauwehr errichtete
und von dort aus das W asser. 70 m3 pro sek. durch
den 2100 m langen, den Sandsteinhügel von Kall-
nach durchquerenden Zulaufstollen einem Wasser-
schloss und von dort den Turbinen zuführt
(Mitteldruckwerk). Da das Oberw asser durch das W ehr
zirka 8 in gestaut wurde, bildete sich bei Niederried

ein Stausee mit etwa 1.5 Mill. Kubikmeter
Nutzinhalt. Da aber das Seeniveau 4—5 in höher liegt
als das anstossende Kulturland, musste längs des
rechten Ufers ein Hochwasserdamm errichtet werden.

So glaubte man, für den Energiebedarf der
nächsten Jahre wenigstens vorgesorgt zu haben, als
1914 der ersteW eltkrieg ausbrach und all die
Schwierigkeiten mit sich brachte, die wir nun genügsam
kennen. Hier interessiert hauptsächlich der Mangel
an Kohle und an ausländischen Triebstoffen.
Besonders der Mangel an Steinkohle wirkte sich damals
katastrophal aus. weil die Bundesbahnen noch mit
Dampf betrieben wurden. Wollte man den Betrieb
in dem absolut notw endigen Ausinasse aufrecht
erhalten. so musste trotz der Lngunst der Zeitumstände

der Uebergang zur elektrischen Traktion, die
sich beim Betrieb der Lötschbergbahn bewährt hatte,
vollzogen werden. Das bedeutete, dass der Bau
von neuen geeigneten elektrischen Kraftwerken
sofort an die Hand genommen werden musste.
Im Bereiche der BKW war das Projekt des
Mühlebergwerkes so weit vorbereitet, dass mit dem Bau
im Herbst 1917 begonnen werden konnte. Es
w aren allerdings noch genug Schwierigkeiten zu
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überwinden. Die Oberhaslrwerke waren noch nicht
so weit studiert, und es wäre auch aus technischen
Gründen in dieser schlimmsten Zeit unmöglich
gewesen, sie auszubauen.

Das Mühlebergwerk nützt das Gefälle der Aare
zwischen dem inzwischen von der Stadt Bern
gebauten Felsenauwerk und Oltigen aus. Zu diesem
Zwecke wurde das Tal zwischen den beiden
Sandsteinfelsköpfen bei Aumatt und M ickacker durch
eine 245 m lange Schwergewichtsmauer abgeschlossen

und so der M ohlensee aufgestaut. Die Zentrale
wurde direkt in die Staumauer hineingebaut,
daneben das Schalthaus und die Freiluftstation
errichtet. Leber die Durchführung des Baues äussert

______
©

sich Generaldirektor Mill wie folgt:
« Durch die vielen Verschiebungen und

Verhinderungen Mar die Durchführung des Baues in die
allerschlimmste Zeit geraten. Das leitende Personal
musste des Militärdienstes Meegen öfters gewechselt
Merden. Auch in der Arbeiterschaft traten häufige

Mutationen ein, und die Leute mussten immer
M'ieder frisch angelernt Merden: der Nahrungsmittelknappheit

wegen fanden sie in der Umgebung Mieder
Unterkunft noch Verpflegung, und es mussten
infolgedessen für zirka 100 Mann Schlafgelegenheiten
und eine Speiseanstalt errichtet M erden. Die Sclrwie-
rigkeiten der Nahrungsmittelbeschaffung nötigten
zu einem \ erlust bringenden Regiebetrieb für die

_ © ©\ erpflegung und Unterkunft. Für die grossen
Materialtransporte von der Station Gümmenen
nach Aumatt fehlten des Grenzdienstes Megen
Pferde und Futter, für den Betrieb der Lastautomobile

M ar das Benzin nur durch 'N ermittlung der
Behörden zu teuren Preisen und zeitM'eise in
ungenügender Menge erhältlich. Das nötigste Mar die
Anlage eines elektrischen, geleiselosen Traktionsbetriebes

von Gümmenen nach Aumatt. Die Arbeitslöhne

und Materialpreise stiegen auf das Doppelte
bis Dreifache der orkriegszeit. Zu alledem kamen
die allgemeinen StreikbeMegungen der Arbeiterschaft,

die allerdings auf dem Bauplatz nur kurze
Arbeitseinstellungen zur Folge hatten. Schliesslich
brach die Grippeepidemie aus. die bei dem zahlreichen

Bauplatzpersonal trotz besonderer Anordnungen
und Yorsichtsmassregeln empfindliche Störungen

verursachte und mehrere Opfer forderte. Zvei
Hoclrwasser. die im Dezember Januar 1918 19 und
1920 auftraten, verzögerten den guten Fortgang der
Arbeiten, ohne grösseren Schaden anzurichten.

Trotz allen M iderv ärtigkeiten wurden die
Arbeiten so gefördert, dass das Kraftwerk Miihleberg
am 23. August 1920. nach kaum dreijähriger Bauzeit

probeM'eise in Betrieb genommen M erden konnte.
Die Vollendungsarbeiten dauerten jedoch bei stark
verminderter Arbeiterzahl bis ins Jahr 1927. »

Am Eingang zum Kraftwerk stehen denn auch
die M orte: « Erbaut 1917—1920 zur Zeit des Krieges
und Mirtschaftlicher Not. Ein Denkmal der
Tatkraft und Pflichttreue der leitenden Männer und
Arbeiter ».

Das MühlebergM-erk ist ein ausgesprochenes
Spitzemverk und dadurch sehr Mertvoll. dass es die
Ausnützung der andern Zentralen der KM B erheblich

vergrössert. Viele Energiebezüger, besonders

der Bahnbetrieb, aber im M inter auch die
elektrische Beleuchtung, bedürfen zu gevissen
Tagesstunden besonders grosse Energiemengen (die Gruppen

der Morgenzüge, der Mittagszüge und der
Abendzüge usm.), Meisen sogenannte Belastungsspitzen

auf (graphische Darstellung!). ZMischen den
Belastungsspitzen ist der Energiebezug bedeutend
kleiner. Zur UeberM'indung dieser Belastungsspitzen
M erden im MühlebergMerk alle Maschinensätze während

Stunden in Betrieb genommen. Das hat zur
Folge, dass sich der Seespiegel senkt, M-eil alle
Maschinen zusammen mehr M asser schlucken, als
die Aare zuführt. In der ZM'ischenzeit (auch über
den Sonntag) Merden geM'isse Maschinengruppen
stillgelegt und der Wohlensee m ird M'ieder aufgefüllt.

Bei einer maximal zulässigen Absenkung
von 3 Metern steht so eine rasch verMendbare.
nutzbare MAssermenge von 10 Mill. Kubikmetern
zur Verfügung.

Schon die Vereinigten Kander- und Hagneck-© ©
M erke hatten eine Reihe kleiner ElektrizitätsM'erke
(Frutigen, Bellefontaine usm.) käuflich erMorben.
und 1916 übernahmen die BKM' das gesamte
Aktienkapital der A.-G. ElektrizitätsMerk MAngen.
die mit deutschem Kapital das ElektrizitätsMerk
BannM'il gebaut hatte.

Heute sind alle grösseren sclrweizerischen Kraft-
Merke miteinander leitend verbunden und können
sich gegenseitig mit Energie aushelfen.

Die Kraftwerke Oberhasli A.-G. (KM 0)
Schon im Mai 1905 haben dieVereinigten Kander-

und HagneckM erke dem Regierungsrat des Kantons© © ©
Bern, ein Konzessionsbegehren für die Ausnützung
der Masserkräfte des Oberhasli eingereicht. Die
Konzessionszusicherung erfolgte im März 1906 für
50, maximal 80 Jahre. Bis zur Fertigstellung des

endgültigen Bauprojektes von Oberingenieur Kaech.
das im Jahre 1924 genehmigt Murde, wurde das
Oberhasli in geologischer, MasserM'irtschaftlicher,
energieM'irtschaftlicher und baulicher Hinsicht
genau untersucht. Der dichte L'rsteinsgrund erM'ies
sich für den Bau der ersten Stufe als ausserge-
Möhnlich günstig. Das Einzugsgebiet ist
niederschlagsreich, die Rücklagen in der starken ^ erglet-
scherung sind gross: sie stehen besonders in heissen.

© D '

trockenen Sommern in Form von SchmelzMasser
zur Verfügung und Mirken so ausgleichend.
Tatsächlich ist der gesamte Abfluss im Jahresmittel
fast unverändert. Dagegen schM'ankt die M'asser-
führung zM'ischen Sommer (HocliM asser) und M
inter (NiederMasser) stark; sie kann aber im Grimsel-
see und Gelmersee gespeichert und ausgeglichen
Merden. Für die erste Stufe der Oherhaslrwerke
Murde eine Ausbaugrösse geMählt. die maximal eine
M assermenge von 20 m3 sec verarbeiten konnte, und
die Maschinensätze Murden so gross gemacht, dass
sie täglich M ährend 8 Stunden voll betrieben Merden

konnten. Man konnte also in Zukunft in der
Energieverteilung den eigentlichen FlussMerken die
Grundlast und dem neuen SpeicherMerk (113 Mill.
in3) mit der grossen Gefällstufe (545,5 m) die
Belastungsspitzen zuMeisen. Obschon die Ausmasse
der meisten Bauobjekte die bisher üblichen Grössen
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überschritten (die Staumauern enthalten eine
Mauerkubatur von 491 000 m3), waren sie mit gewöhnlichen

Mitteln ausführbar. Dagegen waren ausser-
gewöhnlich die durch die geographische Lage
bedingten klimatischen Verhältnisse und die
Schwierigkeiten im Herantransport der Baustoffe
(Seilbahnen). An der Finanzierung beteiligten sich
ausser den BKW auch die Städte Basel und Bern
mit je einem Fünftel des Aktienkapitals von 30 Mill.
Franken. Es wurde eine neue Aktiengesellschaft,
die «Kraftwerke Oberhasli A.-G.» (KV 0), gegründet

mit Sitz in Innertkirchen. Ihre Tätigkeit
beschränkt sich im wesentlichen auf die Erzeugung
von elektrischer Energie aus den Gewässern des
Oberhasli und ihre Fortleitung bis Innertkirchen.
Von hier aus wird die Energie ausschliesslich an die
Aktionäre abgegeben. Die KV 0 sind eine
Aktiengesellschaft im Sinne des Schweizerischen
Obligationenrechtes; sie gemessen keine Steuer- und
Abgabefreibeit.

Die erste Stufe der Kraftwerke Oberhasli, die
Grimselsee- und Gelmerseesperren und die Zentrale
Handegg. konnten in der siebenjährigen Bauzeit
(1925—1932) programmgemäss fertiggestellt werden.
A om Grimselsee fliesst das benutzte V asser durch
einen Unterwasserkanal mit geringem Gefälle in den
Gelmersee und wird von dort in das V asserschloss
und durch die Druckleitungen den Turbinen
zugeführt. Die Bauleitung lag in der Hand von
Oberingenieur Kaech; der Initiant der Oberhasliwerke
var E. V ill. Nach seinem Tode wurde er im Jahre
1927 in seinen Funktionen durch Dr. E. Moll, den
Direktionspräsidenten der BKW, als Nachfolger
ersetzt. während alt Nationalrat G. Bühler Präsident
des Verwaltungsrates der KV O war.

Auch der Ausbau der zweiten Stufe, des
Kraftwerkes Innertkirchen, wurde so tatkräftig gefördert,
dass die BKV schon Ende 1938 der A.-G. der
Oberhasliwerke. an der sich seit 1938 auch die Stadt
Zürich mit 6 Mill. Franken beteiligt hatte, den
Antrag stellen konnte, mit dem Bau im Frühling 1940
zu beginnen. Da brach im Juli 1939 der zweite
V eltkrieg aus und bog mit einem Schlage die klare
Situation ins völlig Ungewisse um. V as alles war
möglich? V as alles war nicht möglich? «Zum
Glück bestand aber die Geschäftsleitung der
Oberhasliwerke aus Männern, die bei aller ^ orsicht und
kühler Abwägung der Möglichkeiten jenen Zuschuss
von Zuversicht und V agemut nicht missen liessen,
der allein zur Fassung weittragender Entschlüsse undD ~
zur Durchführung grosser Werke befähigt.» An
dem Beschluss, mit dem V erkbau im Frühjahr
zu beginnen, wurde festgehalten. V enn das grosse
Werk trotz der Ungunst der Zeit, trotz nicht voraus
zu sehender, hemmender Ereignisse (Lawine beim
Wasserschloss, Ausbruch des Aerlenbaches) in der
verhältnismässig kurzen Bauzeit von 1940—1943
fertiggestellt werden konnte, so war das neben dem
Einsatz jedes Einzelnen kluger Vorsorge und dem
Umstand zu verdanken, dass manche technische
Einrichtungen aus der ersten Bauperiode benützbar
zur Verfügung standen. V ieder lag die Bauführung
in der Hand von Oberingenieur Dr. Kaech, der
das Projekt verfasst hatte. om Ausgleichweiher

an der Handegg führt ein fast 10 km langer Zulaufstollen

mit geringem Gefälle (1—5 0 00) zum V
asserschloss Kapf, das die im Betrieb auftretenden
Druckstösse (Abschalten von Maschinen) auffängt.
Von hier führt ein Druckschacht zur Zentrale
Innertkirchen, von der aus das gebrauchte Wasser durch
den Ablaufstollen in das Gadmerwasser fliesst. Die
Zentrale selber, in der die Druckstufe von 672.3 m
ausgenützt wird, ist vollständig im Berginnern an-
gelegt worden. Die Hauptgründe für diese Lösung
lagen darin, dass man das nicht reichlich vorhandene
Kulturland schonen konnte, die Schwierigkeiten-
für die Fundamentierung der schweren Maschinensätze

im lockeren Untergrund des Innertkirchen-
bodens vermied und schliesslich den notwendigen
Luftschutzmassnahmen gerecht wurde. Ausserdem
hemmte der unterirdische Abflußstollen den '\ er-
kelir nicht. Das ganz in den harten Innertkirchnergranit

hineingestellte Werk weist einen Ma-
schinensaal auf, der durch seine Schönheit. Sauberkeit

und gute Luft jeden Besucher hoch erfreut.
Gegenwärtig werden die Studien für den weitern

Ausbau der Wasserkräfte im Oberhasli (Oberaar,
Urbachwasser. Gadmenwasser) mit Eifer betrieben.

Mit der Erstellung der Stau- und Speicheranlagen
und der Kraftwerke ist aber noch lange nicht alles

getan, fehlen doch noch Organe für die
Energieverteilung: Die Transformatorenstationen. die
Schalt- und Zähleranlagen und das Netz. Einen
Einblick wenigstens in die Entwicklung der grossen
Stränge des Verteilungsnetzes in unserem Kanton
geben die beiden Karten auf Seite 12 und 13. und
ein Besuch des Kommandoraumes eines elektrischen

Kraftwerkes lässt jedermann ahnen, wie viele
Fäden hier zusammenlaufen und auseinandergehen,
wie subtil die riesigen Energien hier gesteuert und
überwacht werden und welch grosse '\ erantwortung
dem einzigen Manne auf der Schaltbühne
übertragen ist. Auf Einzelheiten kann hier ebensowenig
eingegangen werden wie bei den Maschinen oder
dem Stollen- und Leitungsbau.

Ich möchte zum Schluss für die V erke der BKV
und KV 0 noch einige wichtige Daten angeben:

Kraftwerk Mittleres Xetto-
Gefalle 111 m

Installierte Maschinen
Anzahl Leistung in PS

Mittlere mögliche
Jahresp'cdjkticir

in Mio kWh

Kandergrund 284 5 20 000 63. 7

Spiez 61, 6 9 30 000 58,9
Mühleberg 17 6 48 600 135, 5

Kallnach. 19.8 6 15 000 75. 8

Hagneck 7.2 4 13 300 63. 9
Bannwil 7.9 ~ 10 500 59.1
Handeck 536. 5 4 30 000 296. 7

Innertkirchen 632, 0 4 65 000 531,9
Talsperren :

Mauerkubatur m3

Spitallamm 340 000
Seeuferegg 70 000
Gelmer 81 000

Wasserwirtschaft:
Ausnutzbare Wa^erinenge im Mittel

Handeck 240 000 000 m3

Innertkirchen.... 340 000 000 m3

Diese Angaben verdanke ich der Direktion der
BKV7 und der Betriebsleitung der KV O. W.J.
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Schulfunksendungen November 1946.
o

8. November: Vom Vogelzug. Georg Bächler. L etikon-Zürich.
ein "Vogelkenner. berichtet vom Zug der ^ ögel. von ihren
Reisewegen und Standorten in fremden Ländern.

11. November: Der Rhein isi wieder offen. Werner
Hausmann. Basel, wird durch einen Hörbericht aus den Basler
Hafenanlagen einen Eindruck vermitteln vom neu
erwachten Verkehr auf dem Rhein.

Basler Schulausstellung
Institut für Behandlung neuzeitlicher Erziehungs- und
Unterrichtsfragen

Geschichte. Die Belebung des Geschichtsunterrichtes durch
die Illustration, durch den Einbezug der Zeitgeschichte, der
Staatskunde und durch die Aktivierung der Schüler.

Die Veranstaltungen finden jeweils 15 Uhr in der Aula
des Realgymnasiums, Rittergasse 4, statt.
Mittwoch, 6. November. Herr Prof. Dr. J. Ehret: Kurzreferat

und Lehrprobe aus dem Gebiet der Staatskunde.

Kantonal-bernische Tagung
zur Förderung der Kindergärten
Donnerstag den 14. November in Bern, Schulwarte (Hel-
vetiaplatz 2), veranstaltet von der kantonalen
Kommission für Gemeinnützigkeit der Oekonomisch-ge-
meinnützigen Gesellschaft des Kantons Bern in
Verbindung mit dem \ erband bernischer Landfrauenvereine,

dem Kindergartenverein des Kantons Bern,
der Stiftung Pro Juventute.

In vermehrtem Masse beschäftigen sich in den letzten
Jahren Bevölkerung und Behörden mit dem Kindergarten.

Mehr und mehr wächst die Erkenntnis, dass er
eine notwendige, die Erziehung im elterlichen Hause
sinnvoll ergänzende Einrichtung ist, die Stadt- und
Landkindern aller Bevölkerungsschichten zugänglich
gemacht werden sollte.

Das ^ erständnis für die besondern Bedürfnisse des
Kleinkindes wächst und damit auch die Einsicht, dass
diesen Bedürfnissen unter unseren heutigen M ohnungs-
und M irtschaftsverhältnissen im häuslichen Kreise
nicht genügend Rechnung getragen werden kann.

^ ohl nehmen die Gründungen von Kindergärten
in den Städten und teilweise auch auf dem Lande zu,
doch nur da, wo einsichtige Persönlichkeiten es

verstehen, die Initiative zu ergreifen.

Die Tagung in Bern vom 14. November

soll dazu dienen, die Aufgabe und die Bedeutung des

Kindergartens vom erzieherischen und fürsorgerischen
Standpunkt aus zu beleuchten und die M ege zu weisen,
die begangen werden können bei einer Kindergartengründung.

Eine kleine Ausstellung
wird versuchen, das Wesen und die Gestalt eines guten
Kindergartenraumes in einem Ausschnitt zu
veranschaulichen.

Wir laden Vertreter der Kindergarten- und
Schulkommissionen, der Lehrerschaft, der Frauenvereine,
der Pfarrämter, sowie die Herren Sehulinspektoren
herzlich ein, die Veranstaltung zu besuchen. Der
Kindergarten möchte das Pestalozziwort verwirklichen
helfen: « Die Freude der Eltern über ihre Kinder ist die
heiligste Freude der Menschheit.»

Es empfehlen den Besuch der Tagimg:
Die Erziehungsdirektion des Kantons Bern.
Das kantonale Jugendamt Bern.

Programme und Auskunft: Bezirkssekretariat Pro
Juventute Bern, Tel. 3 24 22, Zieglerstrasse 26; Sekretariat

des Verbandes bernischer Landfrauenvereine,
Tel. 2 02 68. Laupenstrasse 7.

Aus dem Bernischen Lehrerverein
Sektion Aarberg des BLV. Aus dem Vortrag von Herrn

Prof. F. Eymann. «Die Grundlagen unserer Erziehung und
Heinrich Pestalozzi», an der Hauptversammlung vom 23. Mai.

orte, gesprochen an einer \ ersammlung von Lehrern.
Erziehern. dürfen nicht nur dekorierenden Charakter haben. Un-
endlich schwer ist Erziehung. Wenn unter Erziehung das
unendliche ^ erk verlangt wird. Menschen zu bilden, bedarf dies
unendlichen Ernstes.

Das Chaos der Gegenwart zeigt es in der krassesten Weise:
Politik wird immer wieder versagen müssen, weil sie nicht mit
dem Menschen rechnet, weil die kollektiven Lösungen kein
Ende nehmen. Der Erziehung bleibt es vorbehalten, menschliche

Lösungen zu suchen. Sie ist zu bemessen nach dem.
was der ehemalige Schüler, der während 9 Jahren in Rechnen.
Geschichte. Geographie u. a. m. unterrichtet wurde, als
erwachsener Mensch, der im Amt steht, vielleicht als Behördemitglied

die öffentlichen Geschicke mitbestimmen hilft, ist
und leistet.

Die bernischen Schulverhältnisse halten jeden Vergleich
aus. sowohl mit den ostschweizerischen wie mit den
westschweizerischen Verhältnissen. Doch stellt sich auch uns
die ernste Frage: Ist es nur Fassade Ist die Schule nicht nur
eine staatliche Stoffvermittlungsanstalt Ist sie ein Ort. wo
Menschen wachsen können

Die erste Frage, die wir uns stellen müssen, ist die: Ist
überhaupt Erziehung möglich? Aus einer Vereinigung
naturwissenschaftlicher Ergebnisse mit theologischen Dogmen zeichnet

sich in der heutigen Bildung die Tendez ab. den Menschen
zu vernichtigen. Nicht die oberflächlichsten unter den
Erziehern resignieren nach 15—20 Jahren Erzieherarbeit. Zurück
bleibt lediglich die Routine. Der Mensch strebt aber nach
mehr als Routine und Hantierung.

Die Erziehung lag früher in der Schutzhülle der Kirche.
Als diese Schutzhülle in der französischen Revolution
gesprengt wurde, trat Pestalozzi auf mit seiner Idee der
Menschenbildung. Pestalozzi hat ein Menschenbild vor uns
gestellt. Höchstes und Letztes verheissend.

Das Menschenbild, das vor uns steht, ist die Grundlage der
Erziehung. Wie erw ächst uns dieses Menschenbild Wir sehen
Pestalozzi in Stans die verwahrlosten, räudigen, innerlich und
äusserlich kranken Waisenkinder sammeln. Er ist ihnen alles:
Vater. Mutter. Lehrer zugleich. Er arbeitet mit ihnen, er
lehrt sie. Als die Lmstände sie zwangen, gingen sie innerlich
gekräftigt auseinander. Neue Kraft belebte sie. — Pestalozzis
Aeusseres war abstossend. das Gesicht hässlich. die Kleider
vernachlässigt. Aber auch gesellschaftlich verwöhnte Leute
wurden, nachdem der bloss äussere Eindruck des ersten Augenblickes

überwunden war. von dem Feuer, das von ihm
ausging. erfasst. Es war eine Kraft in ihm. die auf andere überging.

— Wie sein Beispiel, war seine Lehre. Er sieht Gotte«
Natur in den Kindern walten. Der Erzieher hemmt nicht, er
entfaltet die Kräfte in ihnen. Er fühlt, dass er eine Kraft
besitzt. die selbständig in ihnen wirkt. « Sie ist, weil ich bin: ich
bin, weil sie ist. » — Sein Menschenbild ist gegründet auf der
Kraft der Individualität.

Pestalozzis Methode wurde ganz missverstanden. Wie
gross das Missverständnis war. zeigt uns das Beispiel Preussen.
Der Militärstaat Preussen hat zuerst die pestalozzische
Methode eingeführt. Goethe kannte sie nur in ihrer Verzerrung,
deshalb musste er sie ablehnen. Das Missverständnis beruht
auf dem zu frühen Anrufen des Intellekts. Pestalozzis
Anschauungsunterricht wurde zum Tummelplatz intellektuali-
stischer Hexenkünste. Pestalozzis Grundlage der Erziehung
ist nicht die unserer Schulstuben. Es ist anders geworden, als
Pestalozzi es gewollt hat. Sein schulmässiges Wissen war
klein. Bei jeder heutigen Schulprüfung würde er durchfallen.
Was ist denn Bildung im Sinne Pestalozzis — Richtig ortho-
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graphisch schreiben konnte er nicht. L nd doch hat er, nach
seinen eigenen Korten, den europaischen Schuhvagen
umgekehrt und in ein neues Geleise gebracht. Was verlangt er
denn von der Schule?

W enn ein Mensch ein Glied verliert, wird er zum Krüppel.
Wenn aber am inneren Menschen etwas zerstört wird, nimmt
man es nicht wahr. Aber wie viel mehr i«t er zum Krüppel
geworden! Verlangt er nicht grosseres Mitleid als ein äußerlich

Struppierter Das .Menschenbild. das gegründet ist auf
der Kraft der Individualitat. gilt es zu retten! Die Schule hat
die Aufgabe. die innere Wohlgestalt des \Ienschen uachsen zu
lassen. Denken. Fuhlen und Wollen gleichmassig auszubilden.

Ein Mensch, dem beide Hände abgehackt sind, setzt man
in einer Fabrik nicht an einen exponierten Posten. W ie steht
es aber, wenn ein Mensch mit einem struppierten W illen in den
Behörden sitzt? Je mehr sich die Schule entfernt vom
Menschenbild zum bloss ausserlichen W issen. desto mehr baut sie
auf Sand. Das Leben verlangt nicht angelerntes W issen,
sondern erworbene Fähigkeiten. Da» Kmd »oll so beeinflußt
werden, das» es sich spater selbständig Fähigkeiten erwerben
kann. W enn sich die Schule über diese Fragen nicht Rechenschaft

gibt, hat sie nicht das Recht, sich auf Erziehung im
Sinne Pestalozzis zu berufen. Diese Fragen erleichtern das
Erziehungswerk nicht, sondern sie machen es unendlich
schwer, aber unendlich weit!

Als Gotthelf in Langenthal die letzte Rede Pestalozzis
horte, legte er das Gelübde ab. das Gute als W ohnstubenhraft
weiter zu fordern. W as meinte eigentlich Pestalozzi mit seiner
W ohnstubenkraft Die neueste Forschung (Prof. Portmann)
kam nach langjähriger Arbeit zu dem Ergebnis, der Mensch
werde ein Jahr zu früh geboren, das Kind verlasse ein Jahr
zu früh die schutzende Hülle des Mutterleibe-. Es gilt
deshalb, nun die Hülle des Mutterleibes fortzusetzen in der Hülle
des elterlichen Schutzes. W as Umgebung i-t. der Geist der
Wohnstube, wirkt am Kind unmittelbar gestaltend m den
ersten Lebensjahren. Das Kleinkind ahmt alle- nach. Das
ist die W ohnstubenkraft: « Tu. denke und fühle nichts, uat das
Kind nicht nachahmen durfte!»

Pestalozzi redet aber auch von einer Sthul-tubenkraft.
Das Kind im Schulalter, besonders bi« zum 12. Leben-jahr.
aber auch darüber hinaus, mochte unbedingtes 4 ertrauen
haben zum Lehrer. Es ist ihm wohl, wenn es das Gefühl hat:
Der Lehrer kann alle-, weiss alles, sieht alle-. Der Lehrer
soll ihm Vorm sein, er bestimmt, urteilt. Das Kind gehorcht.
So kann es in seiner inneren Wohlgestalt wachsen.
Schulstubenkraft bedeutet also, das Kind die unbedingte Autorität
des Lehrers erleben zu lassen.

Dies alles fordert vom Erzieher Totaleinsatz. Jedes Fach
bekommt einen Erziehungsauftrag. Das Erzieheramt wird
zum priesterlichen Amt. die Erziehung zur Kunst. Die
Stoffvermittlung ist nach Pestalozzi nur eine untergeordnete
Branche der Erziehungskun«t. A. Ruef.

Sektion Bern-Stadt des BLY. Teuerungszulagen 1947.
Der Lehrerv erein Bern-Stadt hat gemeinsam mit den Personal-
\erbanden am 30. Juni 1916 dem Gemeinderat eine Eingabe
zugestellt, die fur 1917 folgendes Begehren enthalt: «Durch
eine Revision der Be«oIdungsordnung von 1919 sei auf 1.

Januar 1947 der volle Teuerungsau«gleich sicherzustellen.»
Da man sich bei der \bfassung der Eingabe v on \ ornherein

klar war. dass auf das genannte Datum die Revision unseres
Regulativs nicht beendigt sein konnte, wurden dem Gemeinderat

Vorschlage zu einer provisorischen Regelung fur 1947
unterbreitet. Seit den Verhandlungen um die Ausrichtung
der "Nachteuerungszulage pro 1946 sind diese Vorschlage
uberholt und wurden deshalb durch eine neue Eingabe vom
21. Oktober 1916 ersetzt, nachdem die stadtische
Finanzdirektion am 15. Oktober die Präsidenten der 4 erbande
des stadtischen Per-onals zu einer orientierenden Sitzung
eingeladen hatte.

Der neue Einheit«antrag aller stadtischen Personalverbände

mit Einschluss des Lehrervereins «leht fur 1917 folgende
Teuerungszulagen vor:

«Die festen Zulagen sollen unverändert belassen werden,
dagegen muss die Ergänzungszulage eine Erhöhung um
12 Einheiten gegenüber 1945, also auf 33 Prozent der
Regulativbesoldung erfahren. »

Vach diesem Begehren wurden sich unsere Besoldungen
fur das Jahr 1917 also zusammensetzen aus der regulativ -

mässigen Grundbesoldung, au« Fr. 280. — als Kopfquote, zu¬

zuglich 33 °o der Grundbesoldung. Fr. 350. — als Familienzulage

und Fr. 150. — als Kinderzulage.
Diese Ansätze bilden die Grundlagen zu den momentan

noch nicht abgeschlossenen 4 erhandlungen mit den Gemeindebehörden.

Doch wird in allernächster Zeit eine Einigung
gesucht v% erden müssen, da die Teuerungszulagen selbst-
v er-tändlich im Budget 1917 zu berücksichtigen «ind.

Der Vorstand der Sektion Bern-Stadt hofft, an der
Sektionsversammlung von Mittwoch den 6. Vovember.
16.30 Uhr. im Saale des Hotel Bristol im 1. Stock den
Mitgliedern die endgültigen Antrage des Gemeinderates
unterbreiten zu können. 44 eil eine au-fuhrliche Orientierung über
die Be«oldungsfragen der «tadtischen Lehrerschaft geplant
ist. zahlt der 4 orstand auf einen recht gro«-en Yufmarsch.

Erich Hegi.

Neue Bücher Augu=t-Oktober
Besprechung — ohne Verpflichtung — vorbehalten.

Emil Balmer. Der Ettlisbärger. Mundartstuck in vier
Aufzügen. Heimatschutz-Theater Vr. 132. A. Francke 4.-G..
Bern. Fr. 3. 20.

Jacques-Benigne Bossuet, Deux sermons et une oraison fu-
nebre. Editiones Helvetieae. Textes fran^ais 10. F. Rouge
& Co. S. V, Lausanne.

Hans Bracher. Der W eg durch die Schlucht. Eine Erzählung
fur die Schweizer Jugend. H. R. Sauerlander & Co..
Yarau.

Charme Kinder-Bilderbucher. Bruderchen und Schwesterchen.
Konig Drosselbart. Rotkäppchen. Schneewittchen. Die
Bremer Stadtmu-ikanten. Charme-4 erlag. F. A. Bopp.
Zolhkon-Zch. Je Fr. 2. 75.

Der Siiberpfeil. Ein Madchenbuch, herausgegeben von Erika
G. Schubiger. Raber & Co.. Luzern.

Deutsche Literaturgeschichte in Grundzugen. In Darstellungen
v on L. Beriger. B. Boeseh. E. Ermatinger. P. Strich u. a.

4. Francke -Y.-G., Bern. Fr. 14. 80.
Heinrich Dubi. Saas-Fee und Umgebung. Fun Fuhrer durch

Geschichte. 4 olk und Landschaft. \eu bearbeitet von
Alice Zimmermann. 4.. Francke 4.-G.. Bern. Fr. 6. 80.

Prof. Richard Feiler. Geschichte Berns. Bd. 1. Von den
Anfangen bis 1516. Herbert Lang & Co.. Bern. Fr. 20.—.

R. Heinrich Frey, Mutter Erde und ihre Kinder. Ein
Beitrag zur Befriedung der Menschheit. Mit 8 graphischen
Darstellungen.

Prof. Dr. A. Gasser, Ein neues kosmisches Weltbild. P. Haupt.
Bern. Fr. 3. 50.

Robert Geissbuhler. Predigten. 4. Francke V. G.. Bern.
Fr. 6. 80.

Gustav Hans Graber. Seelenspiegel des Kindes. Einblick in
tiefenpsv chologische Erziehung und Kmderanalv -e. Artemi-.
Zurich. Fr. 10. 50.

4lax Gschuend. Das Yal Yerzasca (Tes-in). Seine Bev olkerung.
W irtschaft und Siedlung. Mit 22 4bbildungen. 19 Figuren
und Karten. H. R. Sauerlander & Co.. Yarau.

Dr. C. A. IF. Guggisberg. Käfer und andere Insekten. Mit
26 Farbtafeln von E. Hunzinger. Flallwag. Bern. Fr. 1. 80.

Guggisberg. Jahrbuch 1916. Herau-geber: E. 44 W urgler.
Guggisberg. Gerber-Buchdruck. Schw arzenburg. Fr. 3. 30.
Das hübsch ausgestattete und gut bebilderte Bandchen

enthalt eine Abhandlung v on Dr. 44 erner Kohli. über \ er-
waltung und Rechte der gemeinen Herr-chaft Grasburg-
Schwarzenburg 1423—1798. welche dem Ge«ehieht«freund
interessante -Yufschlusse über das Gebiet, die Bevölkerung und
die Ausübung der Herrschaftsrechte durch Bern und F'reiburg
vermittelt. 4nschliessend gibt der Gemeinde-chreiber von
Guggisberg einen Leberblick über die heutige Bevölkerung,
die W irtschaft, den 4 erkehr und die W ohlfahrt«pflege im 4.mt
Schw arzenburg, sowie über die speziellen Verhaltni«-e der
vier Gemeinden Albligen. Guggi-berg, Ruscliegg und W ahlern.
ihren harten Existenzkampf und die erstaunlichen Anstrengungen

und Fortschritte. Gar manches Vorurteil über da^
«Guggisberg», wie das 4.mt Schw arzenburg im Bernbiet
landläufig heisst, wird durch die Lektüre des handlichen
Buchleins beseitigt werden. Ein Uufsatz am Schluss ermuntert

die Schuler der obersten Klassen zur Teilnahme an
einem Preisausschreiben über «Die Ge«chichte unsere«
Heimwesens ».
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In den zukunftigen Jahrbuchern werden Arbeiten über
Geologie. Pflanzen und Tiere. I rge«chichte. Orts- und
Familiennamen usw. erscheinen. Mose das schmucke Heft den
zahlreichen auswärtigen Bürgern des Amtes Schwarzenburg
Gru«se aus der Heimat bringen, den tielen Be-uchern schöne
Erinnerungen wecken und der Landschaft neue Freunde
werben.
Dr. Albert Gut. 100 English Verbs. East to respeat very

hand}. Romos A. G.. Zürich. Fr. 1. 25.

R. Guttinger. Hanspeter. Eine wahre Geschichte fur Gross
und Klein. H. R. Sauerlander & Co.. Aarau.

Heinrich Hanselmann. Von der Liebe bis zur Ehe, Von der
Ehe bis zur Liebe. Bd. 1 der Schriftenreihe: «Lebensprobleme

der Gegenwart. Medizinisch-soziale Bibliothek fur
jedermann. » Herau-gegeben \ on P. und Dr. St. Zurukzoglu.
Gerber-Buchdruck. Schw arzenburg. Fr. 5. 30.

Paul Hedinger-Henrici. Maifahrt. Erzählungen für die
reifende Jugend und ihre Freunde. 2. erweiterte und
verbesserte Auflage. Aeuzeit-Verlag. Basel. Fr. 9. —.

Adolf Heizmann. Eine Türe geht auf. Roman. Friedr.
Reinhardt A.-G.. Basel. Fr. 8. —.

Jahrbuch 1946 der Sekundarlehrerkonferenz der 0«t«chweiz.
H. Kloclder. Moly. mein Kätzchen. (Tierbilderbuch). R. AA

inter. Zurich. lr. 2. 60.

Heinrich Kubli. Elementar-KIatier-Schule. Heft I und 2.
Hug & Co.. Zurich. Je Fr. 4. 50.

Max Leist. Kinderlieder. Fur Schule und Haus. Schriftenreihe

der «Pädagogischen A ereinigung » Ar. 2. Troxler-
A erlag. Bern.

G. 1? Luthi. Näbenusse. Alundartt ar-. H. R. Sauerländer
& Co.. Aarau.

Konrad Maurer. I nser Kind geht ins AVel«chland. Handbuch
fur Eltern. Erzieher und Seel-orger. Zw ingli-Verlag. Zurich.
Fr. 7. 80.

Gustai E. Muller. Abseits. Gedichte. A. Francke A.-G.. Bern.
Fr. L 80.

Berta Rahm. \om möblierten Zimmer bis zur Wohnung.
Schweizer Spiegel. Zurich. Fr. 8. 80.

Egidio Reale. La Stizzera. Buchergilde Gutenberg. Zürich.
G. Rei esz. Ursprung und Vorgeschichte der Sprache. A.

Francke A. G.. Bern. Fr. 19. —.
Josef Reinhart. Der Galmisbub. Gesammelte AA erke Bd. 1.

H. R. Sauerlander & Co.. Aarau.
Dr. E. Riggenbach. Natur- und Tierschutz in Erziehung und

Unterricht. Selbste erlag.
A. Sautiir. Immerwährender Kalender ton La Forcia. Schweizer

Heimatbucher Ar. 12 15. P. Haupt. Bern. Fr. 8. 40.

Rudolf Schoch. Musikerziehung und Schule. Au-lo^-Bucher
Bd. 1. Mit zahlreichen Mmikbeispielen und 8 doppelseitig
bedruckten Tafeln auf Kunstdruckpapier. Raber & Co..
Luzern. Fr. 11. 80.

Bartholome Schocher. Murmeli. Erlebnisse mit Alpenmurmeltieren.

Mit 51 Aufnahmen nach Aatur. Rotapfel-A erlag.
Erlenbach-Zurich. Tr. 7. 50.

Dr. W. Sperisen. Arbeitsscheu. Beiheft A~r. 10 zur « Schweiz.
Zeitschrift fur Psychologie und ihre Anwendungen.»
H. Huber. Bern. Fr. 8. 80.

JT. Tribelhorn. Lnsere Bahnhöfe. SBB-Fibeln. Heft 2. 50
Abbildungen und 29 Figuren. Orell Fussli. Zurich, lr. 2. 50.

W. v. ITartburg. Evolution et Structure de la Langue Fran£aise.
3. Auflage. A. Francke A.-G.. Bern. Fr. 9. 60.

Dr. Siegfried W ehrli. Mit Reagenzglas und Retorte. Chemisches
Experimentierbuch. 46 Abbildungen. Orell Fü«sli. Zurich.
Fr. 7. 50.

Richard Weiss. Volkskunde der Schweiz. Mit 10 Tafeln.
8 Planen. 314 Abbildungen. Rentsch-A erlag. Erlenbach-
Zurich. Fr. 21. —.

Hermine Zingg. Hut isch AAiehnacht. A arsli. Benteli, Bern-
Bumpliz. Fr. 1. 40.

Schweizerisches Jugendschriftenwerk (SJW)
Ar. 225: Aierfüssiger Lebensretter. Reihe: Fur die Kleinen,

\on 9 Jahren an.

Ar. 226: P. Kilian. Fabeln. Reihe: Literarisches, von 12 Jahren

an.
Ar. 227: Der edle AVilde. Reihe: Literarisches, von 12 Jahren

an.
Ar. 228: E. Eberhard. Um Heimat und Hof. Reihe: Geschichte.

\on 12 Jahren an.
Sckriftent erzeichnisse erhalten Sie kostenlos bei der

Geschäftsstelle des SJAA Seefeld^trasse 8. Zurich 8.

Da? SJAA-Heft kostet 40 Rp. und ist an Kiosken, in
guten Buchhandlungen, bei den Schuh ertriebsstellen. oder
bei der Geschäftsstelle des SJAA erhaltlich.
Dr. Karl Ryss. Carl Spitteier. Separatdruck aus der«

Schweizerischen Lehrerzeitung». Fr. 1.—.

Zeitschriften, Jahresberichte, Kalender
Grüsse tom « Heim » Neukirch an der Thür. 1945 46.

Jahresbericht 1945 46 des Bernischen ATereins abstinenter
Lehrer und Lehrerinnen.

Jahresbericht 1945 des Bernischen Frauenbundes.
Jahresbericht 1945 46 der Lehrwerkstätten der Stadt Bern.
Pestalozzikalender 1946. Pro Ju\entute Zurich.
Prisma, Schweizerische Alonatsschrift fur Aatur, AA issen-

schaft und Technik. A'erlag Huber & Co. A.-G., Frauenfeld.

Heft 5. 1945 46. Einzelheft Fr. 1. 70. Jahresabonnement

Fr. 17. —.
1 nter diesem Aamen gibt seit einigen Alonaten der hoch

angesehene A erlag Huber & Cie. in Frauenfeld eine Monatsschrift

fur Aatur. Wissenschaft und Technik herau«. Soeben
i«t das Oktoberheft (Ar. 6) erschienen.

Der Einsender dieser Zeilen mochte die bernische Lehrerschaft.

die sich fur die genannten Disziplinen interessiert (und
es sind ihrer sehr \iele). auf diese gediegene, ganz schtceizerische
Zeitschrift aufmerksam machen und sie ermuntern, da«
Unternehmen durch ein Abonnement zu unterstutzen. Der Alit-
arbeiterstab t erspricht nur Bestes, und in den bis jetzt
erschienenen Heften ist dieses A'ersprechen voll und ganz
eingelöst worden. *)

Der Abonnementspreis von Fr. 17.— fur 12 Hefte
erscheint in Anbetracht der bisherigen Leistungen sehr
bescheiden.

Aiisicht«hefte ermittelt jede Buchhandlung. G. C.

Pro Jutentute. Schweizerische Alonatsschrift fur Jugendhilfe.

A'erlag: Zentralsekretariat Pro Juventute. Zurich.
Jahresabonnement Fr. 7. 50.
Die Stiftung Pro Jutentute will sich nicht damit

begnügen. die unmittelbare Aot und Gefahrdung ton Kindern
und Jugendlichen zu bekämpfen. Sie mochte tielmehr nach
Kräften dazu beitragen, die Quellen dieser Jugendnot zum
A'ersiegen zu bringen, indem sie alle Jugendfreunde in
allgemein verständliche Form über die Lrsachen aufklart, welche
zur A'erelendung und A'erw ahrlosung unserer Jugend fuhren
können. Dieser Aufgabe dient die Monatsschrift. — Heft
7 8 enthalt neben andern guten Arbeiten einen aufschlussreichen

Aufsatz ton Prof. Dr. med. H. Aleng, Basel, betitelt:
Leber Kindererziehung, tor allem in der A orschulzeit.

SchweizerA'olksboten-Kalender 1947. Friedr. Reinhardt A.-G..
Basel. Fr. 1. —.

Zu den werttollen Kalendern, die ihre ganz eigene Prägung
haben, gehört auch «Des A~oIk«boten Schweizer-Kalender».
Der Herausgeber. Professor Daniel Burckhardt-AA erthemann.
fordert in seinem Gruss und AA un«ch m w armen AA orten die
Leser auf. Lichter in der dunkeln AA elt von heute zu sein.
Kostlich beschreibt er in einer reich bebilderten Arbeit das
geistige und geistliche Leben in den Basler Schulen in früheren
Zeiten. Eine geborene Russin erzählt ihre abenteuerliche Reise
zu den Fremdenlegionaren und ihre Evangelisation besonder«
unter den Russen. AA ie immer, so fehlt es auch nicht an
spannenden Geschichten und Anekdoten, die alle einen tiefen Sinn
haben. Der umfangreiche Rückblick des A'olksboten gibt uns
ton hoher AA arte aus eine treffliche Uebersieht über das
Geschehen in Basel, in der Schweiz und in der ganzen AA elt.

Vierteljahresberichte des Statistischen Amtes der Stadt Bern.
Heft 2. 1946.

*) Die ersten sechs Hefte werden in einer spätem Nummer
ausführlich besprochen. Red.
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Verlagsnotizen
Das Buch eines Oberländers wird prämiiert. Die Jurv des

Schweizerischen Buchhändlervereins zur Beurteilung von
Buchausstattung hat die «Tiergeschichten» von Jakob
Streit in Bönigen. erschienen im Atlantis-^ erlag in Zürich,
als eines der « schönsten Bücher 1945 » prämiiert.

Eine Mundartfibel. Ein Preisausschreiben, vom Schweizerischen

Lehrerinnenverein und vom Schweizerischen Lehrerverein

veranstaltet, hat zur Prämiierung eines Fibelentwurfes
für den ersten Leseunterricht geführt, der von der Mundart
ausgeht und von da allmählich zur Schriftsprache überführt.
Damit ist dem Wunsche Rechnung getragen, es möchte auch
der erste Leseunterricht an die Kindersprache angeschlossen
werden. Fibelkommission.

Schulwandkarten. Lange Jahre waren Schulwandkarten
nicht mehr erhältlich. Dieser unbefriedigende Zustand hat
nunmehr ein Ende gefunden. Es ist uns gelungen, von einem
führenden amerikanischen Kartenverlag das Alleinausliefe-
rungsrecht seiner vorzüglichen Schuluandkarten der
Hemisphären und Kontinente zu erhalten. Die Blätter gehen uns
piano zu und werden in unserer Buchbinderei ausgerüstet.

Politische und physikalische, kleine und grosse Ausgaben sind
lieferbar. Die unaufdringliche, aber klare Nomenklatur Ft
englisch, der deutschen jedoch so verw andt. da«s sie — zumal
in Mittel- und Sekundärschulen — kaum ah wesentlicher
Aachteil empfunden wird. Interessierte Institute bitten wir
an den Buchhandel zu gelangen oder direkt mit uns in Verbindung

zu treten. Kiimmcrly & Frey.
Geographischer Verlag Bern.

«Der Schweizer Schüler». Illustrierte Wochenzeitschrift.
Buch- und Kunstdruckerei L nion A.-G.. Solothurn. 10 Rp.
wöchentlich, ohne Versicherung. Eine Jugendzeitschrift von
besonderem Format, die ihren steigenden Erfolg ihrer hohen,
inhaltlichen Qualität verdankt. Durch abwechslungsreiche,
kurzweilige Artikel. Reportagen. Plaudereien und Erzählungen

aus der Feder prominenter Schweizer wird da»« Interesse

des Schulkindes für die Vielfalt menschlichen Bildungswesens

geweckt. Die erworbenen Schulkenntnisse erfahren
so auf zwanglose, spielerische Weise eine feste I ntermauerung.
wodurch dem Erzieher seine Aufgabe und dem Schulkind
sjeichzeitig da« geistige Fortkommen erleichtert wird. Da«
Blatt verdient für seine »auberen Bestrebungen die tatkräftige
Unterstützung der Lehrerschaft. Auskünfte und
Probenummern beim \ erlag verlangen. F.

La Suisse il y a cent ans
III. Les partis politiques : les liberaux.

En Suisse, les partis politiques, dans le sens oü nous
lentendons aujourdhui. avec leurs Statut*, leurs comi-
tes, leurs obligations financieres et leur discipline inte-
rienre. ne se sont vraiment constitues qu'apres 1874. 11

v eut jusqu'alors, et surtout avant 1848. de grands
mouvements d'idees et des groupements de citovens
partageant les meines doctrines politiques. II v eut de

vastes courants d aspirations communes vers une meil-
leure forme de gouvernement. II n'v eut pas. ä propre-
ment parier, de partis politiques, bien que l'on designe,
sous ce nom. faute d'autre expression, les coalitions
d'interets et d'opinions qui se faisaient et se defaisaient
alors au gre des evenements.

L'un de ces mouvements, le liberalisme. prit toute
son ampleur ä partir de 1825. II etait forme des
elements les plus divers. Fils spirituels de J.-J. Rousseau
et de la Revolution frangaise avant repris ä leur eompte
en tout ou partie le programme politique des Lnitaires
de l'Helvetique, les liberaux de 1830 erovaient ä la
perfectibilite de Fespece humaine et au progres indefini
de la civilisation. Iis revendiquaient la souverainete
populaire. Fegalite civile et politique, le respect de la
liberte individuelle. Iis demandaient la suppression de

tous les privileges de naissance. de famille ou de classe.
la publicite des debats parlementaires. des actes du
gouvernement et des comptes de Fadministration. Iis
reclamaient la liberte de la presse, la liberte de
conscience et de culte. le droit de libre etablissement. la

suppression des barrieres douanieres entre les cantons et
1 abrogation de toutes les mesures qui entravaient le

commerce et Findustrie. Iis etaient partisans de la
Suprematie de l'Etat sur FEglise, que celle-ci füt catho-
lique ou reformee. Iis se proposaient de developper
linstruction publique, afin de former des citovens
eclaires. capables de se servir de leur bulletin de vote
en toute connaissance de cause. Iis voulaient faire de la
Suisse une nation fiere et independante, unie et coura-
geuse, liberee de toute influence etrangere. Iis com-
battaient l esprit de clocher ou esprit de loealite, ce que
nos compatriotes alemanniques appellent le Kantönligeist.

Enfin. desireux d'elever le niveau moral et ph\ -

sique du peuple. ils voulaient plus d hygiene dans les

villes, les villages et les maisons; ils encourageaient la

gvmnastique et le maniement des armes.
Cependant les liberaux n'etaient pas des democratcs.

Iis appartenaient generaleinent aux classes aisees et cul-
tivees du pavs. Iis erovaient ä la necessite d une elite,
dont la mission etait d'eclairer le peuple. de le conseiller,
de le guider. Ceux d entre eux qui. de 1815 ä 1830.
furent appeles au pouvoir dans les nouveaux cantons,
un Müller-Friedberg ä Saint-Gall. uii Herzog d'Effingen
en Argovie, le triumvirat Monod-Muret-Pidou dans le

C 7

canton de Vaud recoururent ä des methodes de

gouvernement qui differaient peu de Celles des aristoerates
de Berne, de Fribourg. de Bäle ou de Zurieb. Avec les

annees. Muret ä Lausanne, etait devenu tres autoritaire,
hautain et cassant. En Tburgovie Morell. qui passait
dans son canton pour le plus liberal des conseiller d'Etat.
portait encore en 1830 la perruque poudree ä frimas de

Fancien regime.
Par haine des liberaux. qui voulaient evincer 1 Eglise

de l'Ecole, beaucoup de protestants se rapprocberent des

cathobques conservatenrs: ces reformes attardes re-
poussaient toute innoiation dans 1 Etat et ne voyaient
dans les liberaux que des libres penseurs, des esprits
forts et des incrovants. D un autre cote, de nombreux
cathobques. en particuber dans les cantons d Argovie.
de Soleure. de Tburgovie. de Saint-Gall et du Tessin.
ainsi que dans le Jura bernois. furent de lougueux
liberaux et des adversaires resolus du mouvemeiit ultra-
montain et de ceux qui le soutenaient. les « homines
noirs». comme ils disaient.

C'est ainsi que les citovens suisses formerent deux
grands partis politiques, si l'on peut dire, le parti liberal
et le parti conservateur. dont les luttes allaient remplir
tout le 19e siecle et constituer pendant plus de cent ans
la trame de notre histoire nationale. Ajoutons que les

conservateurs vovaient dans tout liberal un iranc-
magon. bien que la franc-magomierie n'ait pas joue dans
le mouvement liberal le role qu'on lui attribue generaleinent.

II v a cent ans. les membres de cette societe
secrete se recrutaient de preference dans les classes riches
et dans l'aristocratie.

Les liberaux ne formerent d abord qu une minorite.
Au debut, le peuple fut peu sensible ä leur propagande:
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il avait souffert sous l'Helvetique de l'instabilite gou-
vernementale; puis les invasions des armees etrangeres
l'avaient ruine. Le peuple Suisse desirait la paix. II
avait d'ailleurs ete modele par deux siecles d'une deini-
servitude. II etait reste docile par habitude, et respec-
tait Fantorite. Mais, peu ä peu. le mot de liberte exerga
sur lui un effet magique. II preta une oreille plus
attentive aux discours enflammes de tribuns liberaux, qui
lui annon^aient legalite des droits et promettaient d'af-
franchir la terre de toutes les charges d'origine feodale,
qui pesaient encore sur eile, le cens et la dime. Les pay-
sans du Plateau Suisse se rallierent en grand nombre
au mouvement liberal.

D'autre part, les rangs des liberaux se grossirent de

tous les jeunes citoyens qui, nes au commencement du
siecle. avaient ete touches par le souffle emancipateur
de la Revolution frangaise. En outre, une classe liou-
velle. celle des fabricants et des manufacturers, qui
s'etaient enrichis par l'industrie et qui entendaient jouir
sans reserve des droits conferes ä un citoyen. prirent fait
et cause pour le liberalisme et en devinrent de fervents
partisans. Ces entrepreneurs d'industrie s'etaient gene-
ralement etablis ä la campagne, oü ils n'avaient pas
ä craindre 1 ingerence et les tracasseries des corporations
de metiers, qui avaient garde ou regagne une assez
grande influence dans les villes, ä Zurich, Bale et Saint-
TT1 '
Gall. Iis avaient trouve dans les milieux ruraux une
main d'ceuvre ä bon marche et. le long des rivieres, de

la force hvdraulique en suffisance. Cette classe nou-
velle etait socialement puissante; mais, du point de vue
politique, eile etait en etat d'inferiorite par rapport aux
bourgeois et aux aristocrates des villes capitales. Elle
devait done faire cause commune avec les habitants
des bourgs et des petites villes — ^ interthour, Olten,
Liestal, Sursee, Berthoud, Bienne, Thoune, Porrentruy,
La Chaux-de-Fonds. Fleurier. Bulle. Carouge, etc. —
qui cherchaient ä se liberer de la tutelle que le chef-lieu
exercait sur eux.

C'est la en effet que vivaient et s'agitaient la plu-
part des chefs et les etats-majors du mouvement liberal:
avocats, medecins, professeurs et maitres d'ecole,
fabricants, negociants, aubergistes et riches paysans. II
convient toutefois d'ajouter qu'il se forma dans quelques
chefs-lieux d'ardents fovers de liberalisme: Aarau, avec
son Ecole cantonale, veritable pepiniere de tribuns et
d'ecrivains, et Zurich, qui passait en Suisse pour etre
le centre de la propagande liberale et de toutes les
tendances reformatrices.

On sait que le mouvement liberal se manifesta en
1830 et en 1831 avec une force, un elan et im enthou-
siasme extraordinaires. Douze Etats reviserent leur
constitution selon les principes liberaux: Tessin, Thur-
govie, Argovie, Lucerne, Saint-Gall, Zurich, Schaff-
house, Soleure. Fribourg, Taud, Berne et Schivyz.
auxquels il faut ajouter Bäle-Campagne, dont la charte
cantonale etait toute neuve. Ces Etats prirent le nom
de cantons regeneres, et la periode qui va de 1830 ä 1831

est connue sous le nom de Regeneration.
Cependant, une fois installes au pouvoir. les

liberaux prouverent ce que personne n'ignore, c"est-a-dire

que le caractere suisse est foncierement conservateur.
Suivant un adage de nos compatriotes aleinanniques,
quand les Confederes ont fait une revolution politique, ils
reflechissent et leurs reflexions les engagent ä faire ma¬

chine arriere. Dans le fond, les chefs liberaux, sortis de

la bourgeoisie, etaient des aristocrates moderes. Leur
O "

gouvernement ne fut pas tres different de celui de leurs
predecesseurs. Iis perdirent peu ä peu le contact avec
le peuple au nom duquel ils gouvernaient. Ils affec-

terent meine un certain mepris ä legard des classes

inferieures — pavsans, artisans, ouvriers, employes —
qu'ils jugeaient incapables d'exercer le pouvoir ou meine
de deliberer avec fruit dans les assemblies legislatives.
Partisans resolus de la republique parlementaire, ils s'op-
poserent avec force ä la democratic directe et au
suffrage universel. Ils defendirent avec obstination le
svsteme representatif et Felection ä deux degres. Selon

eux, l'activite du peuple devait se borner ä l'election
des deputes au parlement cantonal, par Fintermediaire
des colleges electoraux. Les elections terminees, le

peuple n'avait plus qu'ä se taire et obeir. Dans le canton
de Zurich. les chefs liberaux, les doctrinaires, comme on
les appelle parfois — un Louis Keller par exemple —,
estimaient que le gouvernement devait etre exerce par
une elite, que le reste du peuple, la masse, ne pouvait
comprendre les interets du pays et qu'il serait dan-

gereux pour l'Etat d'appliquer sans discernement les

principes democratiques, surtout dans Felection des

autorites. De 1831 ä 1841, c'est-ä-dire de l'avenement
du regime liberal ä sa chute, les attributions du Grand
Conseil en matiere legislative etaient illimitees, et les

maires des communes nommes par le Petit Conseil.

En bref. les premiers liberaux suisses furent des ad-
versaires de la democratic pure; ils firent ainsi le jeu
des conservateurs ultramontains. C'est pourquoi, de

1835 ä 1840, de jeunes et hardis novateurs, sortis du
peuple, devinrent les champions d une nouvelle doctrine
politique, le radicalisme. qui fera l'objet de notre pro-
chain article. P.-O. Bessire.

Necrologie
Albert Ritter, maitre secondaire

II n'a vecu que l'espace d'un matin, Fespace d un de

ces matins roses et luinineux de la montagne dont il
subissait le charine prenant.

Le dimanche. 13 octobre, arrivait ä Saignelegier la
nouvelle effarante du deces subit de notre regrette col-

legue Albert Ritter. Quel choc imprevu, quelle consternation

sur tous les visages! Lin mal insidieux le minait.
mal auquel il n'attribuait pas grande importance. A le
voir toujours gai, ouvert. plein d'entrain qui eüt pu le
croire au seuil de l'effondrement

Ne ä Corgemont, le 29 avril 1915, il frequenta l'ecole
priinaire de Cortebert oü son pere est instituteur; apres
quelques annees d'etudes ä l'ecole secondaire de Corgemont

et une annee au progvmnase de Bienne, il fut
admis ä FEcole normale de Porrentruy. Le jeune
instituteur fit des remplacements, ä Corcelles en particulier,
et continua ses etudes aux Universites de Berne et de

Lausanne. Pour son perfectionnement, il accomplit des

sejours ä Francfort et ä Perouse, oü il suivit des cours
de langues. II obtint son brevet d'enseignement secon-
daire en automne 1939 et, apres un remplacement ä

l'ecole secondaire de Moutier, il fut nomme ä titre pro-
visoire en automne 1940 et, definitivement en 1941, ä

l'ecole secondaire de Saignelegier.
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D'emblee ce choix se revela tres heureux. Fils d'insti-
tuteur, le defunt tenait, semble-t-il. le don de l'ensei-
gnement par tradition. In homrne ne vaut pas settlement

par ses connaissances; dans la vie pedagogique,
le coeur joue un role au moins egal ä celni du eerveau.
Albert Ritter etait un bon coeur: Iiis unique, on devinait
dans la delicatesse de son caractere Finfluence d ime

mainan qui eut le loisir de vouer toute sa tendresse
ä l'edueation de son enfant.

Ami sincere et devoue. sa mort porta un coup
sensible ä ses eamarades de serie. L'un d'entre eux. au
nont de tous. m'envoie ces quelques lignes dont la
douce simplicite est plus eloquente qu'un discours porn-
peux: « Pour la premiere fois depuis dix ans. les eleves
sortis de l'Ecole normale en 1936 se retrouvaient ä

Douanne. le 4 aoüt dernier. La journee se passa sous
le signe de la joie du revoir et tous. nous gardons de

cette rencontre le plus beau des souvenirs. Qui cut dit
que. deux mois plus tard. Fun des notres s en irait.
arrache brutalement ä Faffection des siens et de ses

nombreux condisciples Helas! il faut se rendre ä l'evi-
dence. Albert Ritter n'est plus. Ce jeune homme. si gai
et si franc, toujours pret ä rendre service, entretenait
d'excellentes relations avec tous ceux qui l'appro-
chaient. Lors de la discussion concernant la date de

notre prochaine reunion, il pronom;a ces paroles: « Ren-
controns-nous chaque annee. car on ne sait ce qui pent
arriver!» A l'Ecole normale dejä. il avait l'amour du
metier et des enfants qui lui etaient confies. II avait
coutume de dire: « J'aime ma profession et ne voudrais
pas changer. Je prefere une petite fontaine qui donne

toujours ä une situation plus en vue.»
Deux jours avant sa mort, il etait en visite chez un

de ses eamarades de serie. Les deux amis, heureux de

se revoir. se rappelaient leurs souvenirs d'etudes, se

confiaient leurs projets et leurs esperances. De fil en

aiguille, on en vint ä parier de la mort, et Albert Ritter
pronon<;a alors ces paroles, qui denotaient son courage
et, qui sait?, un pressentiment, peut-etre: « La mort ne

me fait pas peur.» Albert Ritter, certes, savait que sa

sante exigeait quelques managements, mais la sobriete
dont il faisait preuve en toute occasion et la vie exem-
plaire qu'il menait lui permettaient d'envisager un
avenir heureux et fecond. Rien. ä vue humaine. ne
faisait entrevoir un si rapide et si tragique denouement.

Celui que nous pleurons fut un etre d'elite. delicat
et sensible. Caractere droit et lovale. il savait concilier
les sentiments opposes et guerir les blessures: toujours.
il trouvait le mot ou le geste qui font plaisir. Lnanime-
ment regrette. il laisse ä ceux qui Font connu un
souvenir lumineux.

A Saignelegier. le temps de ses semailles fut court,
mais ses recoltes furent abondantes. Caractere ferine,
volonte claire, le jeune maitre savait se faire entendre et
se faire comprendre. La disparition soudaine est une
epreuve tres dure pour nos institutions scolaires. II a

puissamntent contribue aux succes de nos eleves depuis
un lustre. Affable, serviable et devoue. il seeondait avec
empressement et intelligence ses collegues qui decou-
vraient en lui un ami eprouve. un collaborateur pre-
cieux.

En depit de sa fermete et d une severite tout em-
preinte de bonte et de comprehension, ses eleves l'esti-
maient et Faiinaient. lis sentaient la direction d'un
pedagogue aux visees lucides. guide imiquement par la
droiture et le devoir.

Albert Ritter deplova aussi ses talents deducateur
ä l'Ecole professionnelle. Infatigable, il dirigea le
Männerchor, remplit les functions de eaissier de la Pa-
roisse reformee et fit partie du comite de la Section des

instituteurs du district.
Ses obseques furent marquees d une tristesse in-

accoutumee. Ce n'etait pas le banal enterrement ou les

participants, plus ou moins indifferents. remplissent un
devoir de convention. Les discours etaient empreints
d une verite. d une sincerite que settle peut enfanter la
vraie douleur. C'est que sous les veux mouilles de pleurs.
sous les regards desempares de l'assistance. s efion-
draient une mere, un pere, s ecroulait une fiancee 1.

Albert Ritter fut enseveli au cimetiere de Cortebert.
sous l'egide d'une chapelle tutelaire, dans une
profusion de cotironnes et de fleurs. de ces fleurs qu'il
aimait tant. qu'il cherissait. qu'il cultivait avec passion.

II dort un sommeil bien merite. bien calme. apres
une vie trop breve et qui peut se resumer en deux
mots: devoir et denouement. Inclinons-nous devant la
volonte de Dieu. Saignelegier garde un pieux souvenir
de ce pedagogue emtuite et lui voue toute sa
reconnaissance.

Qu'il repose en paix! P. B.

Divers
Cours de eartonnage. (Delemont. T—19 ortobre 1916.)

Pour repondre ä rertaines demanded. la Societe jurassienne
de Travail manuel et de Reforme srolaire avait organise entre
autres un cours de cartonnage.

Place sous la direction de _M. Hans Burn, un collegue ber-
nois. le cours eut lieu dan- le local ad hoc du progymna-e
de Delemont.

II eüt fallu un minimum de 12 participants: nous n'etion«
que 8. Ou sont done le- rou-peteur« qui voulaient de« cour«
dans le Jura?

Aura lieu? A'aura pas lieu?
Le materiel etant sur place et le local amenage speciale-

inent. on «e mit quand ineme au travail, et personne ne le

regretta.
La patience bien bernoise de M. Burn, le petit nombre

d'eleves. leur zele et meine leur enthousiasme (ä midi,
certains refusaient obstinement de quitter le travail) tout cola

permit un excellent tra\ail.
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Apres quelques exercices de pliage. et autre fabrication
de cocottes. nous abordämes une matiere plus difficile ä

facomier: le carton.
Savez-vous couper ä mi-carton (mais pas tout outre),

savez-vous la difference entre le carton blanc et le gris.
savez-vous ce qu'est une bonne et une mauvaise coupe?

Tout cela nous Tapprimes en confectionnant de nombreux
objets tels qu'une boite ä timbres, un sous-main, un cahier
d'images. un album ä photos, une lanterne de Aoel. un porte-
feuille. etc.. etc.

Les mille et une matiiere de fabriquer les papiers peints:
ä la colle. an vaporisateur. etc.. revelerent dans la compagnie
maint artiste qui s'ignorait.

Mentionnons pour terminer que nous eumes la visite de
A1AI. les inspecteurs. de AI. Gittandet. de la commission
d'Ecole de Delemont. et de AI. Berberat de Bienne. president
de la SJTAIRS. P.D.

Cours de ski et de patinage. L association jurassienne des

maitres de £\ mnastique organisera son cours de ski traditionnel
ä AI ont-Solei! le 11 15. event, les 21 22 decembre 1916 ou
encore les 4 5 janvier 1917. Un cours de patinage aura lieu
aux memes dates ä St-Imier.

Indemnites : Fr. 6. — par jour. fr. 4. — par nuit et rem-
boursement des frais de voyage. Si les cours devaient etre
renvoves ä d'autres dates que Celles prevues. seule 1 indem-
nite de voyage pourrait etre versee.

Inscriptions : Elles sont ä adresser jusqu'au 30 novembre
au president soussigne. La participation ä ces cours ne

preterite en rien la participation aux cours organises entre
Aoel et Xouvel-an par la SSAIG.

G. Tschoumy. Porrentruy.

Bibliographie
E. E. Remolds. B.-P., Petite biographie du Chefpour les Scouts.

Bibliotheque de Feclaireur. I. volume broche. Editions
Delachaux & Xiestle. Xeuchätel. Fr. 3. —.

On ignore presque tout en general de Baden Powel — B.-P. —

le fondateur du mouvement des Eclaireurs et des Eclaireuses.
Le petit ouvrage de E. E. Reynolds neanmoins nous interes-
sera ä la vie de cet homme auquel le scoutisme doit «on
existence.

Tres jeune. B.-P. entreprenait pendant ses vacances des
excursions ä pied ä travers les champs, campant la nuit.
apprenant ä grimper aux arbres sans etre vu et decouvrant
bientot que la premiere chose ä savoir quand on veut ap-
prendre ä se dissimuler dans la nature est de se tenir abso-
lument immobile, car une creature immobile est rarement
remarquee. Ses gouts le portaient ä voyager et e'est cela
surtout qui le decida ä entrer dans l'armee. Son regiment
fut envoye aux Indes: B.-P. trouva dans ce pays de
multiples occasions d'exercer son sens de 1 observation, soit qu il
se dissimulät dans la jungle pour regarder les chacals, les
cerfs. les sangliers les tigres. les elephants, etc.. en train de
boire. ou qu'il «'initial ä la vie des indigenes. Lne de ses

caracteristiques etait la facilite avec laquelle il se faisait des
amis: cette facilite provenait en partie de ce qu'il s'interessait
ä tout.

Des troubles ayant eclate en Afrique du Sud entre Anglais
et Beers. B.-P. fut envove ä Port Xatal. puis plus tard en
Afrique Occidentale ou au cours d'une expedition il adopta
le chapeau de cow-boy si pratique parce qu'il abritait le visage
du soleil tout en empechant que le visage et le cou ne fu«sent
egratignes par les buissons bas de la jungle. Durant un autre
voyage, il elabora un plan pour la formation de la police sud-
africaine et fit adopter pour les recrues qu'il enrola ä ce
moment Funiforme kaki que nous connaissons tous ainsi que le
chapeau de cow-boy. Le scoutisme etait ne. En 1909. le
mouvement des eclaireurs avait pris une telle extension que
B.-P.. sur le conseil du roi. donna sa demission de l'armee
quelques mois plus tard. Et ä leur tour des jeunes filles de-
manderent ä pouvoir entrer dans le scoutisme. On s'est
etonne de ce que B.-P. n'ait pas retpi de commandement
dans le service actif durant la guerre de 1914 ä 1918: inais lord
Kitchener avait estiine que le mouvement des eclaireurs etait
si important qu'il ne pouvait se passer de son chef.

Le 8 janvier 1941 Baden Powel achevait son existence si
remplie ä 1'äge de 84 ans. Des soldats et des eclaireurs le por-
terent ä sa derniere demeure en face du mont Kenya, et gra-
verent les insignes du scoutisme sur sa tombe. L. P.

Pauli et Post. Trigonometrie. Un volume in-8 de la Collection
des Manuels publies sous les auspices de la Societe suisse
des professeurs de mathematiques. cartonne plein papier.
Librairie Payot. Lausanne. Fr. 6. —.
La trigonometrie joue actuellement dans la culture ma-

thematique un role de premier plan. Par ses multiples
applications. elle touche aux domaines les plus divers de la science:
Tastronomie. la geodesie. la phv?ique moderne surtout. ne
sauraient en ignorer Fexistence. Par les horizons qu'elle de-
couvre. la variete des movens et les associations d'idees
qu'elle cree. eile contribue ä reveler Funite de la pensee ma-
thematique et 1"ordonnance de ses principes. Aussi ne peut-
elle plus etre etudiee pour elle-meme. comme e'etait jusqu'ici le
cas. Le merite de Touvrage qui vient de paraitre est de

rompre avec la tradition classiqne et d'introduire pour Fetude
de la trigonometrie une methode nouvelle. rapide, elegante
et claire. la methode vectorielle. Cette methode qui trouve
egalement son application en geometrie analytique et en
physique, constitue un instrument de travail indispensable
dans la technique comme dans la recherche speculative. II
faut savoir gre ä MM. Pauli et Post de 1"avoir mise ä la portee
des eleves de nos gymnases romands. Leur manuel est redige
dans un style agreable et precis. Les figures out etc dessinees
et reproduites avec soin. Les notes historiques et plusieurs cen-
taines d'exercices completent la partie theorique. — L'ou-
vrage de MM. Pauli et Post sera certaiiieinent accueilli avec
interet non seulement par nos gymnasiens. mais aussi par
toutes les personnes qui de pres ou de loin s'interessent aux
mathematiques et ont le souci de suivre leur evolution.
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Unfall -Versicherung
Alle Mitglieder des BLV (Primär- und Mittelschullehrer) gemessen beim Abschluss ihrer
Unfallversicherung bei der Schweiz. National-Versicherungs-Gesellschaft in Basel — bei der auch die
Berufshaftpflicht der Mitglieder versichert ist — besondere Vergünstigungen

Verlangen Sie Offerte bei der zuständigen Generalagentur Rolf Bürgi
BERA, Christoffelgasse 2, Tel. 2 88 25, welche Sie in allen Versicherungsfragen gerne und gewissenhaft beraten wird

c5TELLEAUSSCHREIBIAG

Die neuerrichtete Stelle einer Angestellten II. Klasse auf der Er-
ziehung-direktion vsird zur Besetzung durch eine Hausesirtschafts-
lehrerin oder eine hauswirtschaftlich ausgebildete Lehrerin
ausgeschrieben. Die Inhaberin der neuen Stelle hat sich vor allem mit
administrativen und auch pädagogischen Fragen des Hauswirtschaft»-

und Arbeitsschulunterrichte«, «owie mit dem Kindergartenwesen

zu beschäftigen. Die Zuweisung weiterer Obliegenheiten
wird vorbehalten.
Besoldung: Die dekretsgemässe Besoldung der Klasse II. zuzüglich
Teuerungszulagen.
Aähere Auskunft erteilt die Erziehungsdirektion. Anmeldungen
sind bi« zum 15. November 1916 an die unterzeichnete Stelle zu
richten.

Erziehungsdirektion des Kantons Bern.

Die beliebte und ideale weisse
Schulkreide in der bekannten
konischen Form. Neuartig und
staubfrei verpackt.

PLÜSS-STAUFER AG
OFTRINGEN

nii'i'iiiiiiiiiuii'iiii!

IMISIKAUEII lind MSTRUmEIITE

in grosser Auswahl

und zu Vorzugs-
preisen fur die

Lehrerschaft

Schulfunkradio und Grammophonplatten

Uhren jeder Art l

UV/nvINI grösste AuswahlUhren t Bijouterie
Bälliz 36 Thun am Platze

Bettvorlagen, Milieux, Tischdecken, Laufer,

Wolldecken, Turvorlagen

Linoleum
Korkparkett

zum Belegen ganzer Zimmer

Orient -Teppiche
beziehen Sie vorteilhaft im ersten Spezial-

Geschaft

ft ÖL M
Bubenbergplatz 10

Telephon 8 52 48

in Ahorn-oder Linden holz, zum Bemalen, Brennen und Kerbschnitt,
beziehen Sie vorteilhaft bei

Fr. Bossler, Kleinmöbelfabrik, Grosshöchstetten (Bern)

Verlangen Sie bitte Prospekt mit Preisliste gratis 226

Zu verkaufen

2 Occasiiin-Pjaiios

prima Fabrikate, wie
neu, kreuzsaitig,
erstklassiges Material, volle

Garantie. Preiswert
abzugeben.

O. Hofmann, Boll-
werk29, I., Bern. --';i

Audi auf Teilzahlung.
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ZUiQIIg bringen
Erfolg... und Missgeschick! Bei der
Seva nur Erfolg, denn wenn sie auch
keinen der 22 369 Treffer im Werte
von 530 OOO.- gewinnen, haben Sie doch
ein gutes Werk getan.
Haupttreffer wieder: Fr. 5# 9##.-, ferner
29 999.-, 2 x 19 999.-, 5 x 5999.- usw. Jede
10-Los-Serie enthält, wie bisher, mindestens
1 Treffer und bietet 9 übrige Chancen
1 Los Fr. 5.- plus 40 Rp. auf Postscheckkonto
III 10 026. Adresse: Seva-Lotterie, Markt
gasse 28, Bern.

Ziehung. öchonOamitaa

fy&t, ü&ib<A<ynZe

cüzX&ute, vtAdizm,

„ wiid&tv'TieA,"
QeA, zZufalfbart/t

lAnest, dLe&md£

de*t-ffcbuft£-

[>pj(
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